
Das Ceßtralnervensystem des Alligatori?.

Von

Oberstabsarzt Dr. KaM-Bückhard,

Cu&tos am anatomiscli-zoolomischeu Museum zu Berlin.

Mit Tafel XIX-XX.

Vorliegende Arbeit entsprang zunächst aus dorn VerlangPü, ein

wertbvolles Material, wie es wohl selten auf einmal einei* wissenschi^ft

liehen Anstalt zur Verfügung gestellt wird, nach Möglichkeit auszu-

nutzen.

Im Laufe des Winters 1875/76 starben niimlich von den f

Berliner Aquarium befindlichen Alligatoren (Aliigütor Mississipier-

Gray) fünf durchschnittlich 3 Meter lange, prachtvolie Exemplare zie(

lieh schnell hinler einander, und wuiden von der Direction in gewoli

ter Liebenswürdigkeit dem anatomisch- zootomischen Museum ülie

lassen. Dank der Freigebigkeil meines verehrten Chefs, des Bei >

Geh. Rath Professor Dr. Rigichert, durfte ich das Skelet von dr

Thieren behufs Herausnahme des Centrainervensystems Iheilw«

opfern, und verfügte so über ein Untersuchungsmaterial von drei (i;

hirnen und einem Rückenmark in seiner ganzen Lange.

Die Beschrankung, welche mir dieses für eine erschöpfende Br

arbeiiung immerhin sparsame Material im Gang und in der Äusdehnu?;

der Untersuchung auferlegte, wird, so hoffe ich, die zahlreichen Lticlf

erklären, die sich in den njjchfolgenden Mittheilungen finden.

Was die Vorbereitung für die spätere Bearbeitung betrifft, so wi!!

ich nur anführen, dass, nachdem die Gehirne durch Abmeisseluna o

Schädeldecke freigelegt waren, dieselben mit ihrer knöchernen Untc

läge in starken Alkohol und später in eine 3o/q ige Lösung von doppeh

chromsaurem Kali kamen. Vollständig aus der Schüdelhöhle entfernt

wurden &je erst, w^enn die Erhärtung so weil gediehen war, dass eine
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Das CeDirahjfcrveiisyhseni des Alligators. 337

Verbiegung der einzeliiert Theiie gegen einander nicht mehr zu be-

fürchten stand. Eins der Gehirne wurde dann io möglichst vollständige

Schnittserlen zerlegt, wobei ich mich des von Rütherford angegebenen

freething microtome, jedoch unter Anwendung der Einbettung in die

übliche Mischung von Paraffin
j Wallrath und Olivenöl zu gleichen

Gewichtstheilen, bediente. Die Schnitte wurden meist mit ammoniaka-

liscbem Garmin, einzelne auch mit essigsaurem, sowie mit Pikrocarmin,

Hämatoxylin u. s. w. gefärbt, entwässert, mit BRÖNNER'schem Fleck-

wasser 1) aufgehellt und in Ganadabalsam aufbewahrt.

Unglücklicherweise zeigte das betreffende Gehirn sich stellenweise

bröcklig, so dass ich zum Thei! auch das zweite zur Ergänzung lediglich

der Querschnittserien benutzen musste» Daraus erklärt es sich, wes-

halb ich auf Längs- (Horizontal-) Schnitte , neben jenen, Yerzichtcn

musste
,
obgleich diese gerade bei derartigen Untersuchungen wichtige

Aufschlüsse über Faserung u, s. w. zu geben geeignet sind.

Das dritte Gehirn endlich diente als Gegenstand der organoiogischcn

— um das Wort »makroskopisch« nicht zu gebrauchen— Untersuchung,

und wurde, um einen Einblick in die Höhlen zu gewinnen, durch einen

senkrechten Längsschnitt halbirt. Von ihm rühren die Zeichnungen

(Fig. 4) her, die ich in möglichster Treue und in natürlicher Grösse

entwarf und selber ausführte. — Meines Erachtens ist^auf eine genaue

und fein ausgeführte bildliche Darstellung bei solchen immerhin nicht

alltäglichen Üntersuchungsgegenständen gar nicht genug Gewicht zu

legen. Die Mühen der künstlerischen Ausführung durch den Anatom

selbst werden durch den dauernden Werth wirklich correcter Zeich-

nungen reichlich aufgewogen, Als Beispiel könnte ich die Zeichnungen

der Anatöme testudinis Europaeae des Bojanüs anführen, die noch jetzt,

nach einem halben Jahrhundert, alle Anerkennung verdienen.

Wenn, wie Lessing seinen Conti sagen lässi, auf dem langen Wege

aus dem Auge durch den Arm in den Pinsel schon beim Künstler so

viel verloren geht, vAe viel grösser wird diese Gefahr wo, wie bei sc

vielen anatomischen Abbildungen , der Umw^eg ein doppelter ist , und

dem Auge des Anatomen die Hand des Künstlers, dem Künstler das

Auge des Anatomen abging, als beide ihr gemeinsames Werk schufen.

1) ©ieses zuerst von Henle (Zeitschrift für rationelle Medicin, 8 R., XXXIV, 49„

ferner: Handbuch der Nerveniehre, Vorrede VI) empfohlene Mittel lässt sich mit

Erfolg überall statt des theureii Nelkenöls anwendei), vor dem es, abgesehn von

dem unangenehmen Gerüche, entschieden sonst Vorzüge hat. Ich fand, dass

nicht alle unter diesem Namen verkauften Präparate gleich gute Bilder lieferten,

echtes »Brönner's Fleckwasser« (Freukfurt a/M.) aber stets sichre Resultate gab,

(cf. HsNLE, a. a. 0.)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



338 Rabl^B-ückliard,

Geradti der voriiegeDcle Gegenstand hat sich aber bisher keiner

guten Darstellungen zu erfreueo gehabt. Wenn ich die verschiedeisen

Arbeiten durchmustere, in denen gelegentlich das Centralnervensysiem

des Krokodils beschrieben und abgebildet wurde— eine monographisclie

Bearbeitung ist mir nicht zu Gesicht gekommen so muss ich zunächst

S.ESIE1S erwähnen: Auf Tafel V, Fig. 115—- 1|8 und 130, 131 des Atlas

•m seiner Anatomie comparee du cerveau dans les quatre classes des

aniüjaux ä verlebres {Paris 18214) giebt er Abbildungen des Gehirns vom

Krokodil und Caiman , die man nur als äusserst ungenau und mangel-

haft bezeichnen kann. Desmoulins (Anatomie des systemes nerveux des

aoimaux ä vertebres etc. Paris 18^5) giebt nur einen Durchschnitt des

Auges vom Crocodilus scierops (Taf. Vil, Fig. 9), dagegen keine Dar-

stellung des Gehirns, was bei der Sauberkeit und Genauigkeit seiner

Abbildungen zu bedauern ist. Biscboff bildet in seiner Dissertation

(iNervi accessorii Willisii anatomia et pbysiologia. Darmstadii 1832) auf

Taf. V, Fig. 1 das theiiweise frei gelegte Gehirn von Crocodilus scierops

in halbem Profil ab; die eigentliche Darstellung betriß't aber den Ur-

sprung des Vagus und Accessorius. Noch weniger für unsere .Zweck«

verwerthbar ist die Abbildung von Bendz (Bidrag til den sammenlig™

nende Anatomie af Nervus glossopharyngeus^ vagus, accessorius Willisü

og Hypoglossus, Kjöbenhavn 1843. Taf. III), weil auch hier auf die

Nervenursprünge das Hauptgewicht gelegt ist. Fischer (Die Gehini

-

oerveu der Saurier. Hamburg 1852. Taf. HI, Fig. 5) giebt auch

die Nervenverzweigungen in recht schematischer Weise.

Die beste Darstellung des Krokodilgehirns findet sich in T, Müllek

Vergleichender Neurologie derMyxinoiden (Berlin 1840. Taf. IV, Fig. 1 , S

Die Decke der Vierhügelgegend ist entfernt, um einen Einbhck

den Hohlraum derselben und die daselbst befindlichen paarigen Ai

Schwellungen zu zeigen. Trotzdem fehlen die Einzelheiten, und tl;

Abbildung ist nichts weniger, als erschöpfend.

Von neuern und neuesten Veröffentlichungen erwähne ich nur Has

(Das Gehörorgan der Krokodile u. s. w. Anatomische Studien. Bd. :

Leipzig 1873. XVH. Taf. XXXHI, Fig. 9, 10, 11), Er berücksichtigt,

entsprechend dem Gegenstand seiner Untersuchungen, das Gehirn nur

beiläufig und in seinen gröberen Verhältnissen.

Wirklich eingehend endhch ist die Darstellung Rathke's (Unter-

suchungen über die Entwicklung und den Körperbau der Krokodil

Braunschweig 1866). Er giebt auf Taf. I, Fig. 5, 6, 7, 8 verschieden

Ansichten des Gehirns eines Embryo vom Alligator (lucius?) in zwei-

maliger Vergrösserung, auf Taf. X, Fig. 6, 7, 8 vom jungen Alligator

palpebrosus in natürlicher Grösse. Die Fülle der Einzelheiten musste
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aber auch ihm entgehe, Wfil er nur Embryonen und junge Thiere be-

nutzte, deren Gehirne yugensGheioüch nicht für den Zweck einer ein-

gehenderen Untersuchung vorbereitet waren, — Mit dieser Durchmuste-

rung der Abbildungen habe ich gleichzeitig e*ae Uebersicht der

Literatur gegeben , soweit dieselbe sich nicht in den verschiedenejs

Handbüchern der vergleichenden Anatomie vertreten findet»

ich schreite nunmehr zur Darstellung des Centralnerven <jys;''eras

des AlligalöFs auf Grund meiner eignen Untersuchungen. Dal

jcb folgenden Weg einschlagen: der erste AhschniU meiner Arbeii toU

lediglich die organologischen Verhältnisse umfassen, soweit dieselben

ohne feinere optische Hülfsmittel zugänglich sind. Im zweiten Thei! ge-

denke ich die Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung niederzu-

legen ,
sofern sie namentlich für das Versländniss der Faserung, der

Nervenursprünge und -Kerne von Bedeutung ist. Den Schluss würde

die Deutung des Gefundenen im vergleichend anatomischen Sinne bilden.

Ich bin mir wohl bewusst, dass eine solche Trennung gewisse

üebelstände im Gefolge hat, allein ich glaube, dass letztere geringer

sind, als die Mühe, welche man aufwenden muss , um in ähnlichen Ar-

beiten nicht den Faden zu verlieren. Das Ab- und Ueberspringen vom

Organologischen zum Mikroskopisch -anatomischen und umgekehrt ist

nur da ohne Gefahr für das Verständniss möglich, wo der Leser wenig-

stens im erstem Gebiet bereits zu Hause ist. Wo aber, wie hier, zum

ersten Male eine genaue und möglichst erschöpfende morphologische

Darstellung bisher wenig oder gar nicht gekannter Einzelheiten gegeben

wird, darf man bei dem Leser keine allzugrosse Orientirung voraus-

setzen. Doch zur Sache

!

A. Hüllen des Centrainervensystems

»

Hat man die Dura mater, die bei den erwachsenen Thieren sehr

derb ist, entfernt, so fällt zunächst die tiefgraue, ja schwärzliche Fär-

bung der freigelegten Gefässhaut auf. Diese Färbung tritt am Rücken-

mark mehr gleichmassig, am Gehirn mehr fleckig auf^ und nimmt an

einzelnen Stellen, z. B. an der dorsalen Fläche des verlängerten Marks,

zur Seite des vierten Ventrikels, eine streifige Anordnung an, die dem

Faserverlauf der hier zu Tage tretenden hintern Hirnnerven entspricht.

Am Rückenmark zeigen sich ebenfalls pigmentfreie Züge, die dem Ver-

laufe der Gefässverzweigungen und der Pia entsprechen.

Die Pia ist mit der Oberfläche des Centrainervensystems mehr oder

weniger fest verwachsen^ namentlich sehr fest ist die Verbindung mit

der dorsalen Oberfläche der Vierhügel, so dass eine vollständige Tren-
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noDg am gehärteten Gehirn hier mir unter Substanzveriust der Nerven-

ffiasse, und daher unter ZurückJassung einer rauhen Oberfläche, gelang.

Schon mit blossem Auge lässt sich in diesem Bereich an der Innenfläche

der abgelösten Gefässhaut ein Gewirr feinster Fäserchen erkennen, die,

in die Hirnsubstanz dringend, eine feste Verbindung beider Theile her-

stellen.

Auch an andern Stellen dringen derartige Fortsatze der Pia, die iiur

mm Theil Träger von Gefässen zu sein scheinen, in die Nervenmasse

ein, Stieda hat^) dieses Verhalten auch bei der Schildkröte gefunden

und abgebildet, und überhaupt auf die Verbreitung desselben im cen-

tralen Nervensystem der Wirbelthiere aufmerksam gemacht.

indem die Pia überall in die Spalten, welche die einzelnen Hirn-

theile zwischen sich lassen, als Duplicatur oder auch einfache Schicht

eindringt, bilden sich an ihr verschiedene Fortsätze aus. Es erscheint

indess natürlicher, erst i)ei Beschreibung des Centralorganes selber,

jedesmal an der betreffenden Stelle, auf diese Bildungen einzugehen.

B. Da» Centraiorgan selber.

L Das Rückenmark.

Das Rückenmark des Alligators nimmt die ganze Länge des WirbeS

canals ein, indem es erst am vorletzten Schwanzwirbel als dünn*

rundlicher Faden endet. Es zeigt eine wechselnde Dicke und Gest. *

des Querschnitts. Dieser ist fast überall elliptisch, nähert sich ah

stellenweise einem Kreise.

Gervical- und Lumbal-Anschwellung sind, entsprechend dem A'

gange nur dünner Nervenwurzeln, als massige, spindelförmige V<

dickungen vorhanden. Während aber die Lumbal-Anschwellung sehn H

und gleichmässig zum Schwanzmark sich verjüngt, nimmt das Haisma'

nach der Medulla oblongata direct an Umfang zu, so dass sein senl

rechter (dorsoventraler) Durchmesser in der Gegend des ersten HaiL

-

nerven dem der Halsanschwellung gleich kommt, während der que? '^

Durchmesser den des letztern sogar übertrifft. Dadurch erscheint d*

Querschnitt hier flach querelliptisch, und rundet sich auf der Höhe der

Gervicai-Anschweliung derart ab, dass sich der senkrechte xum queren

Durchmesser wie 2 : 3 verhält.

Hinter dem Abgang der Nerven der Vorderextremität nimmt <i

Bruslmark an Dicke ab, so dass bereits etwa 4 Gm. unterhalb dieser

Stelle der Qoerdurchmesser 6, der senkrechte 5 Mm. beträgt, selbst-

1) üeber den Bau des centralen Nervensystems der Schildkröte. Diese Zeit-

sehrift, Bd. XXV. p. 368,
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verständlich immer die Tiefe der LängsspalleB raitgemesseii. — Immer

mehr nach hinten nimmt dann der im oberen Abschnitt des Brostmarks

fast runde Querschnitt die flach elliptische Gestait an, und erscheint

stellenweise, nächst dem Schwanzmark, als dünnster Theil des ganzen

Rückenmarks. Etwa l'—i^b Gm. oberhalb des Abganges des ersten

Lendennerven messe ich 9,5 : 5,6 Mm., so dass also Hals- und Lenden-

anschwellung ziemlich gleiche Dicke haben. Sehr schnell erfolgt dann

die Verjüngung zum Schwanzmark : ein unmittelbar auf die Abgabe der

Lendenoerven folgendes Stück von 4 Cm. Länge misst beispielsweise

in seinem oberen Querschnitt noch 7, beziehentlich 4 Mm., ist somit

stark quereJIiptisch, in seinem uniern nur noch 5, beziehenthch 3,8 Mm.

So läuft das Rückenmark allmälig in einen dünnen Faden aus, welcher

an der bezeichneten Stelle spitz endet. Eine der Gaiida equina ent-

sprechende Bildung ist auch beim Alligator nicht vorhanden, weil die

NervenvAurzeln des mächtigen Schwanzes in gewissen, regelmässigen

Abständen, gleich den Intercostalnerven. vom Mark abgehen.

Selbstverständlich haben die mitgetheilten Maasse, die am gehär-

teten Organ nach Entfernung der Pia mit dem Girkel gemessen wurden,

nur eine individuelle Geltung für das gerade untersuchte, von der

Schwanz- bis Schnauzenspitze nicht ganz 3 Meter lange Thier. Immer-

hin gestattet aber flie Vergleichung der Durchmesser verschiedener Quer-

schnitte allgemeine Rückschlüsse auf das gegenseitige Grössenverhältniss

dieser Theile bei andern Thieren gleicher Art. Ich gebe somit eine Zu-

sammenstellung der gefundenen Maasse, sowie des jedesmaligen Ver-

hältnisses zwischen dem dorsoventralen (senkrechten) und horizontalen

(queren] Durchmesser, aus dem die grössere oder geringere Annäherung

des Querschnitts an einen Kreis hervorgeht.

Gegend der Messung
I

Durchmesser

;< -i'r'iikrec'hter
j
horizontaler

'ai,
I Mm.

Halsmark, erster Gervicaloerv

Haismark, zweiter Cervicalnerv . . , , , .

Einige Gm. oberhalb der Halsanschwellmig

GervicalanschwelluDg ...........
Oberstes Brustoark . , . .

Brustmark in verschiedener Höhe . . . . .

Lumbalanschwellung

% Cm. unterhalb des untern Lendennerven

6 Gm. unterhalb des untern Lendeonerven

Weiter unten (Schwanzmark) .......
Weiter unten (Schwanzmark) ......
Weiter unten (Schwanzmark)

4

5—5,6

4

3,8

i,5

5

6

5

6 0,5— 9

6

6,5—7,6

8-9,5

9,2

7,6

4,8

3,6

1,7

5

1,75

1,31

1,26

1,44

1,13

1,6^-1,9

1,6—1,7
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An seiner ventralen Fläche besitzt das R' es Alligators

eine tiefe, fast bis zur Mitte des Querschnitts n? ij-^ej-ü.: . senkrechte

Spalte von wechselnder Breite (Fissura mediana ventralis s. inferior).

Dieselbe fiorh^t sich seihst noch an dem bedeutend verjt'nigten Theil des

SchvYanzraarks, so dass z, B. die nur 1,0 Mm. im senkrechten, 1,7 Mnj.

im horizontalen Durchmesser betragenden Querschnitte sie noch voll-

koonmen ausgeprägt zeigen. Eine Duplicatur der Gefässhaut dnngt m
sie cm und steht namentlich mit ihrer Decke, der Commissura inferior,

in festem Zusammenhang.

Insoweit scheinen sich die Verhältnisse beim Alligator ganz denen

bei der Schildkröte anzuschliessen ^) . Dagegen v^-eicht das Rückcnou s-k

beider darin von einander ab, dass sich bei ersterem auch auf der uor

salen Wölbung eine sehr feine, aber vollkommen scharfe, seichte Furche

vorfindet. Dieselbe entspricht einer starkem Bindegewebslamelle, welche

in senkrechter Richtung den dorsalen Theil des Rückenmarks durchsetzt

und bis zur hintern (obernj Commissur reicht. Zur Seite dieser Furche

verläuft weiterhin je eine ebenfalls sehr feine, linienförmige F'urcho, so

dass man längs der ganzen dorsalen RückenmarksÜäche drei feine Läni ;
-

linien neben einander verfolgen kann, die erst sehr weit hinten yim

bereits bedeutend verjüngten Schvvanzmark unkenntlich wer«!'

(Taf. XIXj Fig. 1 ^ und 3^: Fmd und Fl). Die dorsalen Nervenwurzeln

treten zwar dicht lateraivvärts von diesen Nebenfurchen zu Tage, doilv

überzeugt man sich, dass letztere auch in den Zwischenstrecken, d;

von Nervenursprüngen frei sind, scharf ausgeprägt verlaufen, und souni..

nicht etwa einfach durch Abreissen dieser Wurzeln erzeugt werde«.

Man kann sie also wohl richtiger mit den Sulci intermedii posterio! ;
s

des menschlichen Rückenmarks vergleichen, nicht mit dessen So! i

laterales posteriores.

Soviel über die gröberen anatomischen Verhältnisse des Rückei; -

marks. Was den feineren Bau, namentlich auch die Form und Eni- vi k-

long der grauen Substanz betrifft, so muss ich auf den zweiten Theil

meiner Arbeit verweisen. Nur bezüglich der Spinalnerven will ich einen

Punct richtig stellen. Er betrifft die Wurzeln der obersten Gervica!-

nerven : Bei der Schildkröte fehlen nach Bojänus und Stieda^) den ersten

beiden die obern Wurzeln. Auch der Frosch, den wir als den noch am

genauesten untersuchten Vertreter aus der Glasse der Amphibien zum

Vergleich heranziehen können, hat nach letzterem Forscher 3) nur eine

^) Stieda, Heber den Bau des centralen Nervensystems der Schildkröte. Diese

Zeitschrift. Bd. XXV. p. 3 63.

9.) i. C. p. 363.

Ti) Sludien ober das oentrale Nervensystem der V/irbeltbiere. p. S.
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schwache, untere, erste SpinalnervenwiirzeL Beim Ailsgator fehlt nun

den beiden ersten Spinahierven die dorsale Wurzel gieichfalls. Dies

gilt, wenn man als ersten Spinalnerv das unmittelbar hinter den hintern

Hypoglossuswurzeln (s. u.) entspringende Wurzelbündel anspricht

(Taf. XIX, Fig. 'I 2^, 3^-^
: ic). Möglicherweise ist letzteres noch dem

Hypoglossus zuzurechnen, obgleich die Lage nicht gerade dafür spricht.

Entscheiden lässt sich die Sache nur durch eine Verfolgung des peri-

pheren Verlaufs dieser Wurzel und ihrer etwaigen Anastomosenbildung

mit dem zwölften Hirnnerven. Wie dem immer sein mag; jedenfalls

fehlt dieser und der nächst hinteren, sicher als ein Cervicalnerv aufzu-

fassenden Wurzel der dorsale Theii, und erst am dritten Nerv (dem

ersten, der hinterwärts vom Foramen occipiiale aus dem Baismark ent-

springt) findet sich eine obere Wurzel als ein einfacher, sehr langer und

dünner Faden, der, dicht lateralwärts vom Suicus intermedius die Pia

durchdringend, sehr schräg von vorn oben nach hinten unten zieht.

Auch die nächsten drei Cervicainerven besitzen nur je zwei obere Wur-

zelfäden, üeberhaupt stehen die dorsalen Wurzeln den ventralen an

Zahl und Mächtigkeit nach, was vielleicht mit der geringen Sensibilität

der verhornten und verknöcherten Haulbedeckung in Beziehung steht.

Ii. Das verlängerte Mark und dessen Nerven,

Das HalsDjark geht unmerklich in das verlängerte Mark über. Dabei

wird die dorsale Mittelfurche etwas breiter und seichter, lässt sich abei'

bis zu der Steile verfolgen, v^^o die Oberstränge, unter spitzem Winkel

auseinanderweichend, den vierten Ventrikel zu Tage treten lassen. Zu

beiden Seiten dieser Furche verlaufen die bereits erwähnten Seiten-

furchen, die der Grenze zwischen Ober- und Seitenslrängen entsprechen.

Dazu gesellen sich noch mehrere oberiJächhche Linienzüge, die den

Obersträngen ein fein längsgestreiftes Aussehen verleihen , ohne dass

dadurch scharf abgegrenzte Abtheilungen unterscheidbar würden.

Erstere schwellen da, wo das vierte Ventrikel beginnt^ sich abrundend,

zu zwei Keulen an (Taf. XiX, Fig. 1 ^
; Clv) . Die lineare Furche, welche

die Oberstränge lateralwärts begrenzte, ist im Bereich der Keulen nicht

mehr erkennbar. Hier wird die Grenze durch die Wurzeln der zahl-

reichen Hirnnerven bezeichnet. Dagegen tritt bereits in der Höhe der

vierten Bündelgruppe dieser Nerven (Fig. 3^ bei XI) eine neue Furche

auf; welche, nach vorn und unten hinziehend, sich in einer nach vorn

zunehmenden Entfernung von 1,5 bis 3 Mm. von der Flucht der Wur-
zeJursprünge lateralwärts hält

Unter einem nach unten convexen Bogen biegt diese Furche erst auf

I

die laterale, dann auf die ventrale Wölbung des verlängerten Marks um

i

i
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(Taf. XiX, Fig, % 3 ^
: SI] ,

zieht dicht an der liiitern TrigemiDiiswurzcl

eöilang, ood ändert jenseits dieser abermals ihren LaiiL indem sie mm-
mehr unter starker, Dach vorn convexer Krümmung sich wieder Bach

oben wendet und an dem tiefen Spalt endet, der Kleixihirn uod Corpora

bigemioa von, einander trennt (Taf. XIX, Fig. 3? bei Sl).

Durch diese Furche erscheint somit das. ganze verlängerte Mark und

die Brückenregion (Pars commissuralis Reissner, Stieda) in zwei scharf

begrenzte Oalbcylinder getheilt: einen ventralwärts gelegenen kleineren,

den man als Pyramidenstrang bezeichnen kann (Fig. 2^': Pm), und einen

dorsalen, der im Bereich des vierten Ventrikels sich keuienföroiig verdickt.

In diesen Keulen, innerhalb derer sämmtliche hintere Hirnuerven , mit

Ausnahme des Äbducens und Hypoglossus, zu Tage treten, sind offenbar

Seiten- und Oberstränge mit einander vereinigt enthalten, und wenn

ich für sie den Namen Glavae wähle, so geschieht dies mit der ausdrück-

lichen Bemerkung, dass sie bedeutend mehr in sich begreifen, als die

Ciavae der Funiouli graciles des Menschengehirns,

Im Querschnitt (Taf. XX, Nr. 1— 13) erscheinen diese Keulen ,^

lieh stark convex gew^ölbt und von hinten nach vorn an Ausdehnung zu -

nehmend; ihre stärkste Entwicklung fällt in die Höhe der Trigeminus-

Wurzel.

Die Seilentheile des verlängerten Marks in der Höhe der lly| •
-

glossuswurzeln sind, entsprechend der elliptischen Form des Qi^ -

Schnitts, ebenfalls stärker gewölbt, als die obere und untere Fläche.^ ja.

auf einer kurzen Strecke, abgerundet kantig. Hier bemerkt man auch

eine flache, aber deutlich erkennbare Einschnürung des vordem Theiis

dieser Kanten (Fig. \ ^ und 2^ bei 17/). Eine scharfe Begrenzung des*

Seitenstränge gegen die Unter-, (oder Pyramiden-) Stränge besteht nichi;

das Gebiet der letztern wird nur durch die hier frei werdenden H\po-

glossusw^urzeln bezeichnet.

An der ventralen Fläche des verlängerten Marks bemerkt man

nächst eine FortsetL^ung der untern Rückenmarksspalte. Dieselbe ver-

flacht sich alimäligzu einer seichten Furche, und endet, eine kurze Strecke

gabhg getheilt, in der flöhe der Trigeminusursprünge (Fig. : Fmv).

BemerkensWerth ist nur, dass da, wo der erste Cervicainerv frei vsird,

von ihr einige kurze Querfurchen ausgehen, in die theiis Duplicaturen

der Gefässhaut, theiis stiftförmige Fortsätze und Gefässe sich einsenken

(Taf. XIX, Fig, 2^'' bei Fmv] . Endlich beobachtete ich noch neben der Mit-

telfurche eine flache, länglich runde Vertiefung, eigentlich nur einen Ein-

drück, und zwar dicht vor der eben besprochenen Einschnürung der

Seilenstränge. Die Lage entspricht etwa der Gegend, wo die Hypo-
j

glossusw'urzein liegen. Vielleicht ist diese Grube nur ein durch diese i
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auf das noch weicbe Halsmark erzeugter Eindruck, der später durch die

Erhärtung fixirt wurde.

Der Verlauf des Hals- und verlängerten Marks ist, beide als Ganzes

genommen^ kein geradliniger, sondern stellt einen ventralwärts con-

vexen Bogen dar, dessen Beginn mit der Umbiegung der Oberstränge

zusammenfällt, und der nach vorn in den concaven ventralen Abschnitt

der Vierhügelregion übergeht. Die stärkste Wölbung dieses Bogeos ent-

spricht somit der Gegend, wo bei höheren Wirbelthieren die Brücke

auftritt. Im Querschnitt zeigt sich, dass hier das verlängerte Mark seine

grosseste Dicke erreicht. Diese Wölbung fand schon Flathef, bei Em-
bryonen vor^).

Demnächst fesselt nun der vierte Ventrikel und seine Umgebung

unsere Aufmerksamkeit. Derselbe tritt dadurch zu Tage, dass die keu-

lenförmig verdickten Oberstränge unter einem nach hinten spitzen

Winkel auseinanderw^aichen. Die fla^h conyexe dorsale Fläche dieser

erscheint, entsprechend dem Zuge der an ihrem lateralen Rande frei-

werdenden Nervenwurzeln, fein quergerunzelt. Man kann diese Faser-

richiung nach Analogie als Fibrae aroiformes (äussere quere bogenförmige

Markfasern Reichert's) bezeichnen.

Zwischen dem Winkel, den die medialen Ränder der Glavae er-

zeugen, ist ein dünnes, dreiseitiges Markblatt ausgespannt, welches in

seiner Mitte eine feine Längsspa Ite besitzt (Taf. XIX, Fig. I ^: Oh). Ich

bezeichne es als Riegel (Obex). Nach vorn setzt sich dasselbe jederseits

in einen schmalen, dünnen Markstreifen fort, die beide, den medialen

Rafäd derCiavae umsäumend, divergirend nach vorn laufen, um schliess-

lich mit den Seitentheilen des Kleinhirns in einer unten näher zu be-

schreibenden Weise in Verbindung zu treten (Taf. XIX, Fig. 1 ^: T) . Der

freie Saum diesei' Streifen ist medianwärts gerichtet, der Raiul leicht

gekerbt. Längs des ersleren befestigt sich die häutige Decke des vierten

Ventrikels , die durch die vereinigten Blätter der Gefässhaut und des

Ependyms oebst einem starken, zu beiden Seiten der Mittellinie in quer-

gesteliten, kammförmigen Wülsten sich erhebenden Plexus chorioideus

gebildet wird. Auch der Längsspait des Obex wird durch dieses

dreieckige Blatt geschlossen, kann aber bei oberflächlicher Be-

trachtung eine offene Verbindung zwischen viertem Ventrikel und

Subarachnoidealraum des Halsmarks vortäuschen , bis man sich durch

sorgfältige Präparation und das Mikroskop von dem Vorhandensein eines

äusserst zarten, durchsichtigen Ueberzugs der Gefässhaut überzeugt,

der völlig pigojentfrei und zu beiden Seiten des Spaltes leicht verdickt

4) Untersuchungen über die Entwicklung und den Körperbau der Krokodile,

p. 79.
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ist. Man kann die beschriebenen Markstreifen als jener paarigen Laineila

homolog anseheil, die am menschlichen Gehirn den Seitenrand des vier-

ten Ventrikels begrenzt, (Taenia plexus chorioidei ventriciili quarti

IIenle, Ala pontic Reichert.)"

Nahe dem lateralen Rande der Ciavae treten nun die zablici:i;vii

Gruppen der den hintern Hirnnerven angehörigen Wurzelfäden zu Tage,

lieber deren Zahl und Ursprung finden sich in der Literatur tbeils

widersprechende, theils ungenaue Angaben niedergelegt, J. G. F?sci(u.;h1^

giebt an, dass bei Crocodilus biporcatus die Wurzeln sämmtlicher hin-

tern Hirnnerven (Glossophar^ngeus, Vagus, Accessorius, Hypoglossus)

in ein gemeinschaftliches grosses Ganglion einmünden, weiches er als

Ganglion petrosum bezeichnet. Er zählt sechs gesonderte Wurzeln, die

sich zum Ganglion sanimein, nämlich zwei Bündel von der Grundfläche

des verlängerten Marks, dem N. hypoglossus angehörend, ausserdem

noch vier Bündel, die in schräger Richtung, von vorn unten nach hinten

oben entspringend, dem Vagus und Giossopharyngeus entsprechen

sollen. Einen vom Vagus getrennt entspringenden Giossopharyngeus,

der sich sonst bei allen Sauriern finden soll, fand er beim Kroi i^*!

nicht, und spricht, wie vor ihm C. Vogt, die vorderste Wurzel <ies

erstem als Ersatz dafür an. Endlich soll in das Ganglion noch die aus

6—8 feinen Bündeln bestehende Wurzel des Accessorius eingehen, vüe

nur von der Rückseite des verlängerten Marks (soll heissen : dorsalen

Fläche) sichtbar ist. Letzterer entspringt nach Fischer bei allen Sauriern

und auch beim Krokodil in einer schrägen Linie, die, von der ürsprungs-

stelle des Vagus an der SeitenQäche des verlängerten Marks beginnend,

sich nach hinten oben zur Rückenfläche desselben bis hinter den zweiten

Halsnerven erstreckt'^). Aehnliche Angaben über die Wurzelursprünge

macht OwEN^). Dagegen fandBENDz^) bei Alligator lucius einen vo?)»

Vagus völlig getrennten Giossopharyngeus mit einem eigenen Ganglion,

v/ährend nach Vogt bei Champza und Crocodilus dieser zwar eine eigene

W^urzel hat, aber in den Vagus mündet.

Ich selber habe die Ganglienbildung und Verflechtung aller dieser

Nerven nicht verfolgt, theils, weil dies ausserhalb meiner engern Auf-

gabe lag, theils, weil die riesigen Thiere, die mir zur Verfügung stan-

den, durch ihre steinharten, jedem Meisselhiebe trotzenden Schädel-

knochen eine feinere Ner\enpräparation so zeitraubend gemacht haben

würden^ dass darüber Gehirn und Rückenmark unbrauchbar geworden

!) Die Hirnnerven der Saurier, Hamburg 1852.

3) On ihe Anaiomy of vertebrates 1866. Vol. 1. p, 312. 313.

'[) L ü„ p. 10.
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wären. Dagegen habe ich die Wurzeln j soweit sie intracranieil ver-

iiefen, auf das Sorgfaltigste erhalten, indem ich unter Wasser und mit

derLoupe praparirte, und bin dabei zu folgenden , wie ich giau!

lasslichen Ergebnissen gelangt: Ich zähle im Ganzen 14— h:

Wurzelfäden, die in der Höhe des vierten Yentrikels längs dem lateralen

Rande der Glavae zu Tage treten . Eine ihre Ursprünge verbindende

Linie verläuft, entsprechend jenem Rande, von hinten oben nach vorn

unten, und hält sich an den von mir untersuchten Exemplaren etwa

2 Mm. nach innen davon entfernt. Man kann im Bereich des vierten

Ventrikels vier Gruppen solcher Fäden unterscheiden, deren oberste

vorderste die zahlreichsten und stärksten (5— 6) Wurzeln aufweist und

einen relativ ziemlich dicken Nervenstamm bildet; dahinter folgen zwei

lange feine Fäden, und dann wieder je drei, die mehr schräg nach vorn

streben (Taf. XIX, Fig. 1 ^: X]. Von diesen sind die hintersten drei am

feinsten und vereinigen sich zu einer Wurzel. Die ürsprungssteile des

vordersten aller Fäden liegt etwa S Mm. hinter dem hintern Rande der

Hörnervenwurzel, die des hintersten etwas nach hinten von der Spitze

des Obex.

Ausser den bisher genannten darf man aber noch einige (4—5) sehr

feine, sich nach hinten oben an diese anschhessende Wurzelfäden nicht

übersehen, welche^ genau am lateralen Bande des Corpus restiforme

entspringendj bis in die Gegend des zweiten Gervicalnerven zurück-

reichen, und sich zu einem nach vorn strebenden Stamm vereinigen

(Fig. -i^: 17). Somit entsteht ein Bild, welches der Darstellung dieser

Nervenursprünge am Gehirn der Schildkröte durch Bojanüs, noch mehr

aber der Abbildung ähnelt, die Bendz auf Taf. I seines oben bezeich-

neten Werkes von Chelonia mydas giebt. Freilich reicht hier der Ur-

sprung des N. accessorius bis hinter die obere W^urzel des dritten

Gervicalnerven. Bis dahin konnte ich an dem einzigen Exemplar des

Alligators, wo alle Nervenwurzeln anscheinend wohl erhalten waren,

den Ursprung nicht verfolgen, will aber nicht die Möglichkeit aus-

schliessen, dass ein letzter feinster Faden bei der mühsamen Präparation

verloren ging^j . Auch mit der Darstellung der Nervenwurzeln vom Alli-

gator lucius durch den eben genannten dänischen Forscher lassen sich

meine Ergebnisse vereinigen, w^enn man davon absieht^ dass die bei-

gegebene Zeichnung (Taf. DI) die Verhältnisse augenscheinlich weniger

genau wiedergiebt.

4) Seitdem habe ich mich an einem zweiten, Jüngern Exemplar ebenfalls über-

zeugt, dass der hinterste Faden Ihatsächlich sich bis an jene Wurzel zm-ück vorfol-

gen lässt. Die Figuren geben somit nicht die volle Länge des Fadeos wieder, weil

der Trennungsschnitt gleich hinter den zweiten Gervica'nerv (//c) fällt.
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Soviel über die Zahl und Anordnung der im Bereich des vierten

Ventrikels zo Tage tretenden Nervenwurzeln. Was die Deutung betrifft,

so mttssen wir wohl sämmtiiche Fäden als vereinigte Vagus- und
A c c e s s 0 r i u s - u r z e 1 n ansprechenj allein erst ein.e erneute Prüfung

wird ihre Verbindu.ng zu einem gemeinscaaftlichen Ganglion (petrosuri;)

sicherstellen
j
und so die Angaben von Benoz, Büschoff und Fischer klärt.i!.

In einem Punct aber kann ich dies schon jetzt thun : er betrifft die Wu» •v-,

des Glossopharyngeus. Man bemerkt nämlich vor der vorders'i.rn

der eben beschriebenen VaguswurzelOj durch einen Zv^ischenraum vrai

ihr getrennt, weiter eine Wurzel. Dieselbe löst sich etwas mehr median™

wärts, als jene, von der dorsalen Fläche der ClavaC; unmittelbar hinler

dem 'Hinterrande des b^*eiten, platten Acusticus, indem sie aus dr" -

vier sehr bald verschmelzenden Fäden entsteht (Taf. XlXj Fig. t

ich halte diesen Nervenstamm, der einen jedenfalls intracraniell selbsl-

ständigen Verlauf hat, für den Glossopharyngeus, doch wird auch hiev

erst eine Verfolgung des peripherischen Verlaufs die Frage enLschei«ioii.

Ob Fischer, der bei Crocodilus die Existenz eines solchen leugnet, ihn

isier nur übersehen hat, oder ob thatsächlich bei so nahe verwandi r;

Gattungen derartige Abw^eichungen der Nervenursprünge vorkonn»

lasse ich dahingestellt sein. Im Anschluss an diese obern Hirnner\ i;

will ich den Hypoglossus erledigen, der nach Fisgheb ebenfalls mit

jenen in ein gemeinschaftliches Ganglion übergeht. Dieser Forscher giebt

für den Hypoglossus der Kiokodile zwei Hirnwurzein an. die keinerlei

Verstärk ungszweige von Spinalnerven erhalten sollen. Seine Abbildung ^)

zeigt zwei ziemlich nahe am lateralen Rande (!) der ventralen Fläch

des verlängerten Marks entspringende, einfache Stäinme, was der Wirk

lichkeit durchaus nicht entspricht, und vielleicht der sehr schemaJ «sehen

Darstellung zur Last fällt. Ich finde dagegen einen einfachen Faden als

vordere., und ein kleines Bündel von 3 bis 4 kurzen Fädehen als hintere

Wur;:e!, beide durch einen geringen Zwischenraum von einander ge-

schieden. Wie wohl kaum gesagt zu werden braucht, entspringen si

nicht am lateralen Rande, wo die Seitenstränge liegen, sondern zwischen;

diesem und den Unter- (Pyramiden-) Strängen ziemlich nahe an der-

uoiern Medianspalte {Taf. XIX, Fig. 2^, 3^: Ä7/). Das grössere, platte^

Bändel (Taf. XIX, Fig. 2^', 3^; /c), welches dicht hinter den eben be-

schriebenen ebenfalls' am lateralen Rande der Pyramidenstränge frei

wiKd, und quer nach aussen verläuft, muss wohl als erster Halsnc .-

angesprochen werden, dem, wie ich bereits oben angab, die dorsa-e

Wurzel fehlt. Auch hier ist noch durch die Sicherstellung des peri-

pheren Verlaufs eine Lücke auszufüllen.

1) I, c Tyt in, 5,
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Kehren wir nun, zur Betrachtung der dorsalen Fläche der Medulla

oblongata, m Sonderheit der Gegend des vierten Ventrikels zurück, so

fällt zunächst der sehr breite und platte N. acusticus in's Auge. Der-

selbe beginnt bereits an der lateralen Wand des Ventrikels als platte

Verdickung eines nach dessen Höhle hervorspringenden randlichen

Wulstes. Eine horizontale Furche begrenzt letztere nach unten; sein

deres Ende bildet einen unmittelbar unter dem hintern Ende des

x emhims endenden , nach vorn convex abgerundeten Buckel , der

geradeswegs in die iateralwärts umbiegende breite Nervenwurzel über-

geht (Taf. XIX, Fig. 1^4^^ und Nr. 5, 6, 7 der Querschn.) . Ich will diesen

Buckel als Tuber nervi acu stiel [Tac], den ganzen Strang aber als

Eminentia acustica [Eac) bezeichnen. Bei seinem quer nach aussen

gerichteten Verlauf liegt der Acusticus, wie gesagt, auf der dorsalen

Fläche der Glavae, als deren Modellirung er erscheint, und wird dabei

von den schräg nach vorn aussen ziehenden Taeniae (s. o.) überbrückt.

Am Aussenrande der Giavae angelangt, theilt er sich in zwei fast gleich

starke, von oben nach unten abgeplattete Endäste für die betreffenden

Theile des Gehörorgans [VIU der Figuren). Unmittelbar vor und unter

ihm, zum grossen Theil von seiner breiten Theilung verdeckt, liegt die

dünne, ebenfalls platte Wurzel des N. facialis (Taf. XIX, Fig. 2^ 3^ VII),

i)er Nervus trige minus erscheint als mächtiges Nervenbündel

an der Seite des verlängerten Marks
,
gerade unterhalb des Kleinhirns,

am vorderen Ende der keulenförmig verdickten Corpora restiformia.

Man kann die beiden Wurzeln, aus denen er entsteht, deutlich unter-

scheiden: es ist eine dicke obere, sich aus zahlreichen rundlichen

Bündeln zusammensetzende, und eine viel dünnere platte untere , die

aus wenigen Bündeln besteht (Fig. 1—3^
: F). Diese Nervenbündel sind

durch ein äusserst derbes BiLodegewebe , Vv'elches stellenweis schwarz

pigmentirte Fortsätze zwischen die Gruppen sendet, zu einem gemein-

samen Stamm verbunden. Quer nach aussen und vorn gerichtet,

schwillt der Stamm alsbald zu dem ansehnlichen Ganglion Gasseri an.

Fischer giebt an , dass der Trigeminus des Krokodils vier V/urzeln

besitze, nämlich drei obere, eine untere. Letztere würde der auch von

mir als untere bezeichneten entsprechen. Was dagegen die drei oberen

betrifft, von denen .die vorderste sich nicht an der Bildung des Gang-

lions betheiligen soll , so vei^mag ich beim Alligator nichts derart zu

erkennen. Ein Querschnitt des Stammes vor der Bildung des Ganglions

zeigt vielmehr, selbst wenn man ihn unmittelbar am Corpus restiforme

führt, bereit eine compacte, aus etwa acht grösseren Vundlichen, gleich

dicken Bündeln zusammengesetzte dorsale , und eine dazu in scharfem

1) I. c. 6.

ZoHsclirift f. wisiioiiscli. Zoologie, XXX. Bd, 23
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Gegensatz stehende
,

platte ventrale Wurzel. Ich maass bei eiueni

Exemplar die 'Grössenverhältnisse zwischen dem Ganglion und der

veFitralen Wurzel an einem dorsoveotralen Längsschnitt durch die

grosseste Dicke des ersteren, nach Entfernung der ausserordentlich

dicken j festen BindegewebskapseL Der horizontale Längsdurchmesser

des Schnitts betrog, bis zur Basis der ersten Wurzel gemessen, i1 Mm
,

der darauf senkrechte 7,5 i¥m,, während die entsprechenden Dur.;h/--

messer für die untere Wurzel nur 4^ beziehentlich 1.5 Mm. maassen.

Letztere legt sich einfach an die ventrale Fläche des Ganglions an, ohne

irgend welche Verbindungen mit den andern Bündeln oder mit dieseii!

selber einzugehn, und biegt so in die Bahn des aus dem hintern U,>,;~

fang des lateralen Randes des Ganglions hervorgehenden dritten Trige-

miousastes ein, dessen untere, kleinere Partie bildend.

Der erste und zweite Ast dagegen werden , dicht neben einander,

vom vordern Umfang des Ganglion frei. Die vordere Bündel des

Stammes biegen nun zw^ar geradewegs in den nach vorn gerichteten,

etwas mehr ventralwärts , als der zweite
,
entspringenden ersten Äst

eiuj allein man kann darum doch nicht behaupten, dass dieser Ast keine

Verstärkungsfasern aus dem Ganglion selber erhalte, und somit ledig-

lich, wie eine selbständige Wurzel, am Ganglion vorbeiziehe.

Ausser diesen drei Hauptästen, deren erster der schwächste, der

dritte der stärkste ist, entspringen von der dorsalen Wölbung d(

Ganglions noch zwei dünne Nervenstämme. Der eine tritt an d

Wurzel des zweiten Astes, dem er zugerechnet werden kann, zu Ta

um nach vorn aussen zu ziehen, der andere etwas hinter der Mitte d

Ganglion, um sich nach hinten aussen zu begeben. An der Oberfläc'

des Ganglion ziehen bogenförmige, mit der Goncavität lateralwärts g

richtete Faserzüge von der Ursprungsgegend des letzteren zur Würz,

des ersten Astes. Für welche Gebiete diese beiden feinen Zweige b

stimmt sind, habe ich aus denselben Gründen zu verfolgen unterlass

müssen j die ich bereits oben anführte. Ich muss mich daher dara

beschränken
,
wenigstens ihr Vorhandensein sicher gestellt zu habe

Än der FiscHEE.'schen Abbildung der Hirnnerven von Grocodilus bipo
,

catus (L c. Taf.. HI, Fig, 5) sind, da erstere von der Bauchseite aufge

Qommen, diese dorsalen Aeste nicht sichtbar.

Der Nervus abducens wird an der ventralen Wölbung de

jenigeo Theiles der Medoila oblongata frei , der seitlich und dorsalwär

durch die Grura cerebelli mit dem Kleinhirn in Verbindung steht, un

daher nach Beissnee^^) und Stieba^) als Pars commissuralis bezeichn

4) Der Bau des cenlralen Nervensystems der ungeschwäozlen Balracliier,

2) SlodieD über das centrale Nei vensystem e!c. p. 16.
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werden kann. Fliof hh sechs sehr feine, in einer Liniej welche der Längs-

furche parallel ist, entspringende Fasern vereinigen sich zu dem dünnen

Stamm. Sämmtliche Wurzelfäden liegen etwa in gleicher Flucht mit

dem am seitlichen, beziehentlich dorsalen Umfang des verlängerten Marks

gelegenen Acusticus und Facialis (Taf. XI.X, Fig. S!^ Fig.

in. Ventriculus quartus und Gerebeilum,

Das Kleinhirn des Alligators zeigt sich, gegenüber dem anderer

Reptilien, bedeutend entwickelt. Während es bei den Sauriern bereits

eine deutliche mittlere Wölbung besitzt^), aber in Bezug auf Grösse

und Differenzirung seiner seitlichen Theile sehr zurücktritt, während

es bei den Gheloniern eine dünne, aber lange und breite Platte ist, die,

mit ihrer zungenförmigen Spitze frei nach hinten gerichtet, den vor-

deren Theil des vierten Ventrikels überdacht , erscheint das Kleinhirn

der Crocodiiinen , wie längst bekannt ist, in einer Entwicklung, die

schon auf Beziehungen zur Organisation höherer Wirbelthiere , in

Sonderheit der Vögel, hinweist.

Die Grössenverhältnisse desselben zu den übrigen Hirnabschnitten

, ^rden am besten aus den Figuren 1, 3 erkannt werden. Das Kieio-

hirn erscheint, von oben gesehen , als eine annähernd kuglige Bildung,

deren Scheitel die vor ihm gelegenen Lobi bigemini nicht unerheblich

überragt, und nach allen Seiten gewölbt abfällt. Dieser Abfall ist nach

vorn am steilsten, nach bmten, wo er allmälig stattfindet, wird er durch

eine quer verlaufende, seichte, leicht nach hinten convexe Furche

unterbrochen. Schon frühere Forscher erwähnen derselben ^j. Sie theilt

äusserlich das Kleinhirn in einen breiteren vordem, und einen kleinem

hintern Abschnitt, ohne dass jedoch der Hohlraum, wie wir gleich sehen

werden, eine entsprechende Andeutung dieser somit rein äussern

Ghederung zeigte (Taf. XIX, Fig. : s].

An das so gebildete Mittelstück schliessen sich nun lateralwärts

eigenthümliche Theile an, den Recessus laterales in mancher Beziehung

vergleichbar. Sie -zeigen, von oben gesehen (Taf. XIX, Fig. -1^
: Rl), die

Form einer von hinten betrachteten menschlichen Ohrmuschel, deren

Spitze nach vorn gerichtet ist. Der abgerundete freie Aussenrand, der, bei

Durchführung dieses Vergleichs, dem Helix entspräche, biegt vorn ziem-

lich scharf in eine nach hinten unten verlaufende Lamelle um, die nichts

anderes ist, als die bereits besprochene Taenia plexus chorioidei ven-

tric. IV (Taf. XIX, Fig. 3^1?/), Die länglichrunde Spalte, welche Helix und

4) Vergl. Leydig, l)ie in Deulschiand lebenden Arten der Saurier p. 70 und

Owen, a. a, 0. Vol. I. p. 292.

9) cf. Stannius, Lehrbuch d. vergl. Anatomie der WirbeUhiere. p= -181,

23*
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Taeiiia zwischen sieb lassen, und die nach vorn durch den Uiobiegungs-

Winkel beider begrenzt wird, steht, nach hinten. o)ii dem vierten Yen-

trikelj nach innen mit dem Hohlraum des Kleinhirns in Zusammenhan;:..

(Fig, 4*) und wird durch jene dreieckige Partie d^r Gefässhaut naci,

aossen Mn geschlossen
^

die das häutige Dach des vierten Ventrikels

bildet. Erst nach deren Entfernung erscheint sie als scheinbar offne,

spaltförmige Oommunication der R.leinhirnhöhlung, richtiger des viericL

VeDtrikelSj mit dem Subarachnoideairaum der Oberfläche.

lieber das Verhalten des Hohlraums des Klein liirns und seine Be

Ziehungen zum vierten Ventrikel giebt am besten ein Längsschnitt disrch

die dorso-ventrale Medianebene xiufschluss (Taf. XIX, Fig. 4^ unt

Wir sehen, wie das anscheinend so massige Kleinhirn doch wieder H:

Wesentlichen nur die blattartige Form niedriger organisirter Replilir;

wiederholt. Es stellt in der That nur eine bei den von mir unter ;

ten Exemplaren an der Schnittfläche c. 3 Mm. messende Platte dar. die

zweifach winklig nach innen umgebogen, einen im Längsschnitt ^m-

regelmässig viereckigenRaum umschliesst. Der vordere spitzeKnick >

winkei entspricht der grösslen W^ölbungan der Oberfläche des Kleinhirns

Er stellt die Dachfirste des ßinnenraums dar, und iässt sich als Fasti

gl um bezeichnen. Die hintere abfallende Fläche des Daches krümm*

sich abermals unter einem annähernd rechten W'inkel derartig, dass

dieser letztere etwa unter der oben beschriebenen Querfurche der (ß ^

fläche liegt Das frei nach unten gerichtete hintere Stück der Platti

scheint im Längsschnitt der vordem Dachfläche annähernd parallel., Div

dem Binnenraum zugekehrte Platte zeigt in der Mittellinie eine seichte,

aber deutliche Längsfurche. Dieselbe beginnt (Fig. 6] an der Basis der vor-

dem Dachfläche, da wo diese in die Decke der Lobi bigemini, be-

ziehentlich des Aquaeductus Syivii übergeht^ und lässt sich längs Je''

Mitte des Daches bis zum abgerundeten Rand der hintern Platte ve*

folgen. Zur Seite dieser, namentlich hinten, nur angedeuteten Linii

wölbt sich jederseits ein Längswuist hervor, die weiter nach hinter: Ixi

einen zusammentiiessend , am hintern ümbiegungswinkei als spilxer

Keil enden (Taf. XX, Nr. 9). Einzelne seichte Furchen finden sich noch

lateralwärts von diesen Wülsten ; sie enden ebenfalls an dem eben ge-

nannten Winkel, und werden, leichter als durch eine Beschreibung,

durch die Figur 6 klar werden, welche einen senkrechten Querschnitt

durch das Fastigium darstellt. Betrachtet man die dazu gehörige hin-

tere Schnitthälfte, so erscheint der Binnenraum des Kleinhirns hier als

ein viereckiger Trichter, dessen Spitze in dem hintern Knickungswinkel

gelegen ist , and dessen Seitenw^ände oben durch die Seitenhälften de»'

hintern Dachfläche, unten durch die ebenfalls symmetrischen Seiten
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blDiorD Platte gebildet werden. Die oberen and uoteren

Seitenwändc Ireimt von einander die Querliirche , welclie im Längs-

schnitt als hinterer Knickungswinke! der Platte erscheint. Ein Schnitt,

welcher durch den hintern Theii des Kleinhirns geftlhri wird, muss da-

her die etwas nach vorn gekrümmte hintere Platte zweimal, ober- und

unterhalb des Knickungswinkels, treflen, so dass der Querschnitt (Nr. 9)

einen Hohlraum zeigt. Letzterer lösst oben den quergetroffenen medialen

Längswulst, unten eine ihm gegenüberliegende Furche als optische

Querschnitte der besprochenen Model lirungeo an der Binnen Oberfläche

der Kleinhirnplatte erkennen. An der Fig. 6 (Tal XIX) bemerkt man end-

lich rechts den Querschnitt der spaltförmigen Oeffnung, welche die Re-

cessus laterales durchsetzt; links ist der Schnitt weiter nach vorn ge~

falleUj und hat die Grura cerebeili ad mediillam^ oblongatam (Cc) in ihrer

ganzen Ausdehnung schräg getroffen.

Letztere stellen die Hauptverbindung zwischen den lateralen Thei-

len der Pars commissuralis mit den Seitenabdachungen der Kleinhirn-

platte dar. Die Crura erscheinen als Modellirungen der Seitenwände

des Binnenraums in Gestalt je eines massigen Halbcylinders, der von

hinten unten nach vorn oben ziehend, in die Seitenwände der die vordre

Dachfläche darstellenden Kleinhirndecke übergeht (Taf. XIX/Fig. 4^ Co).

Nach b inten oben von ihm liegt der frei nach vorn hervorspringende

Tuber nervi acustici (Tac der Figur), nach unten (ventralwärts) wird

er durch eine Längsfurche vom ventralen Theii der Seitenwand abge™

grenzt, nach hinten unten geht er in einen höckrigen Längsstrang über

(cccc'j, der, zwischen Fascicuii teretes und Eminentia acustica gelegen,

zur Bodcilfläche des vierten Ventrikels gehört.

Eine zweite Verbindung besteht zwischen vorderem Ende des

Kleinhirns und dem Dach der Lobi bigemini. In der Medlanebeoe wird

dieselbe durch eine dünne, querausgespannte Lamelle gebildet, die

man, da sich in ihr die Nervi trochleares kreuzen und von ihr lateral-

wärts zu Tage treten, als Velum medulläre anterius aufzufassen

hat (Fig. 4^ zwischen 14 und 15).

Der vierte Ventrikel stellt eine weite, nach hiotco continuirüch io

den Gentralcanal des Rückenmarks übergehende, nur von unten (ven-

tralwärtsj ^ sowie theiiweis an den Seiten durch Nervenmasse begrenzte

Rinne dar. Dagegen ist ihre hintere (dorsale) Begrenzung, sow^eit die-

selbe nicht durch das Kleinhirn gebildet wird, rein häutig; indem hier

Pia mater und Ependym nebst Plexus chorioideus (vergL p. 345), mit

einander verschmolzen, den Hohlraum abschliessen. Diese häutige Decke

heftet sich vorn an den nach hinten gekehrten freien Rand der Klein-

birnplatte, zu beiden Seiten an die oben beschriebenen Taeniae. hiDien
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aber an den Ob^x. Sie verschliesst, wie schon erwähnt^ auch die s|)ait-

förmige OefFnung der Recessus laterales. Die Modelürungen der fre? nach

oben gerichteten Partie der Seitenwand; welche lateraiwäris von der

TaeBia begrenzt wird, sind bereits bei Gelegenheit des Äcusticasur-

sprungs besprochen. Hinzuzufügen ist nur noch, dass sich unmittelbar

vor dem vordem Rand' der Striae acusticae, in dem spitzen Winkel

zwischen lateralem Kieinhirnrande und Taenia, stets noch ein kleiner,

länglicher Höcker findet, der mit seinem langem Durchmesser nach v ' „

aussen gerichtet ist. Er ist auf Fig. 1 und 3^ mit t bezeichnet. Die Qiici-

schnitte Nr. 7 und 8 (Taf. XX) lassen ihn ebenfalls als einen durch scharfe

Einbuchtung gegen die medial gelegene Partie der Seilenwand sich t b-

setzenden Hügel erkennen.

Am Boden des vierten Ventrikels findet sich eine in der Median-

ebene verlaufende Längsfurche (Taf. XIX, Fig. 1^ S/o), zu deren Seite

je ein leicht convex in den Hohlraum hervorspringender Längswulst,

die Fasciculi teretes, verläuft. Die Längsfurche nimmt, wie die Nr, ^

bis 12 der Querschnitte (Taf, XX) erkennen lassen, allmälig von hiiiu'n

nach vorn an Tiefe zu, und geht so in einen senkrechten Spalt mit ab-

gerundetem und erweitertem Boden über, der später den tiefsten Theil

des ilquaeductus Syivii darstellt.

Lateralwärts von den Fasciculi teretes schiiessen sich die übrigon,

zum Theil bereits beschriebenen Modellirungen der Hohlfläche der Vv.a-

trikeiwände an : zunächst im hintern Bereich des letztern ein ebenfalls

cyündrischer, richtiger nach vorn conisch sich verjüngender schmaler

Strang, der, sofort mit dem Uebergang des Gentralcanals in den Venli ikei

beginnend, bis unter die Mitte der Eminentia acustica (s. p. 349) reicht.

Hier endet er spitzzulaufend, indem die ihn lateralwärts begrenzeaae

Furche sich con vergirend mit derjenigen vereinigt, die den entspreche

-

den Fasciculus teres nach aussen begrenzt. Ich will diesen Stroüir,

dessen Verhalten und Lage am besten die Querschnitte Nr. 2— 4 (Taf.. X X) „

sowie die Figur 4 (Taf. XIX) zeigt, aus Gründen, auf die ich erst m dem

mikroskopischen Theil meiner Arbeit eingehen kann, als Eminentia
vagalis {Ev) bezeichnen. Die noch weiter seithch gelegenen Modelli-

rungen rechnet man am besten zu den SeitenWandungen des Ventrikels.

Es ist dies zunächst ein unregelmässiger Strang von m.ehr als doppelter

Breite des eben beschriebenen, der in seinem Verlauf nach vorn höckrig

jsnschwillt und als kleiner, flacher Wulst unterhalb und etwas hinter

dem vordem Ende des Tuber nervi acustici endet (Fig. 4^ cc, desgl. die

Querschnitte Nr, 3— 7) . Eine fast senkrechte Furche (x') theilt denselben

in zwei annähernd gleiche Hälften, eine vordere und eine hintere.

Den obern (dorsalen) Rand der Seiienwände nimmt, wie berejts
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oben gesogt, die Emineiitia acustica mit ihrem scbwanzariigen biaiero

Fortsatz ein. Blickt mm^ nach EntfernuDg der .häutigen Decke des "vier-

ten Ventrikels, von oben in denselben, so erkennt man im Grunde den

Boden des letztern mit seiner Längsfurche und den Fasciculi teretes,

und von den SeitenwanduDgen den obern, durch die Eminentiae acusticae

gebildeten Tiieü (Fig. 1-' ,S/o, Eac). Im Bereich des Kleinhiros tritt

zwischen die Fasciculi teretes und die Peduncoli cerebelli, und zwar

in der Höhe des Dachfirstes, am Uebergang des Bodens in die Selten-

wände des Ventrikels^ ein flach rundlieber Hügel zu Tage. Nach oben,

aussen und vorn wird derselbe durch eine bogenförmige Furche Yon den

Pedunculi, nach der Mittellinie zu dagegen durch eine seichte Längs-

furche vom entspreclienden Fasciculus teres abgegrenzt (Taf. XIX,

Fig. 4^ Ttr), Im Querschnitt (Taf. XIX, Fig. 6 und Taf. XX, Nr. 10)

springt er als Kreissegment convex gegen den Binnenrauni des Ven-

trikels hervor, denselben seitlich begrenzend. Ich bezeichne diesen

Hügel als T u b e r c u 1 0 m t r i g e m i n i
,
w^il, wie ich zeigen werde, sich

hier eine ansehnliche Gangliengruppe findet, die den Kern der mo-

torischen Quintuswurzei darstellt.

Wie sich alle diese Modellirungen auf senkrechten Querschnitten

verhalten, zeigen besser, als jede Beschreibung, die Umrisse Nr. 1~-'I3

auf Taf. XX; die Buchstabenbezeichnung ist dieselbe, wie auf Fig. 4^.

Nur auf eine Besprechung der Fig. 6 (Taf. XIX) will ich noch mit einigen

Worten näher eingehen. Dieselbe stellt, wie gesagt, einen schwach ver-

grösserten Querschnitt der Pars commissuralis, gerade durch das Fastigium

des Kleinhirndaches, dar. Man sieht, da die hintere Schnittfläche abge»

bildet, von hinten in den vordem Abschnitt des vierten Ventrikels und

in die Mündung des Aquaeductus Sylvii hinein. Ersteres erscheint von

unregelmässig annähernd siebeneckigem Querschnitt, dessen obere bei-

den Seiten durch die Kleinhirnplatte gebildet werden. An diese schliessen

,.:,;ch nach unten die querdurclisclmittenen Pedunculi cerebelli (Cc) mit

s^ark nach innen convex hervorspringender Begrenzung, und noch WTiiter

oach unten und mehr medianwärts 'die ebenfalls gewölbte Querschnitt™

fläche der Tubercula trigeraini [Ttr], Die kürzeste Seite des Siebenecks

bildet der Boden des vierten Ventrikels mit seiner tiefen
,
spaltförmigen

Mittelfurche [Sl) und den ihr zur Seite liegenden Fasciculi teretes. Längs des

Daches verläuft von vorn unten nach hinten oben die bereits oben (p. 352)

erwähnte Längsfurche mit den sie begleitenden beiden schmalen Längs-

wülsten. Rechnet man den Querschnitt dieser, welcher als eine einzige

kurze Bogenlinie erscheint, als besondere kleinste obere mediale Seite

hinzu, so erscheint der vierte Ventrikel in dieser Schnittrichtung rich-

tiger als Achteck, denn als Siebeneck.
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Die Abbildungen (Nr. 10 bis 14 auf Tai XX) zeigen, welche w -'-?-

teren Wandlungen der QuerscImiU des vierten Venirskels in der gegeft

seitigen Länge seiner eben beschriebenen seitlichen Begrenzungen er-

leidet. Durch Ueberwiegen der von den Crura ce.rebelli gebiidelcü

beiden Seiten wird der Binnenraiim von oben nach unten in die Lavier

gezogen (Nr. H)^); dann aber treten, sobald der Querschnitt die vor

-

dere, nach den Corpora bigernina abfallende Dachplatte trifft (Nr 1

au Stelle der Pedunculi die schräg getrotfenen Crura cerebelli ad par'

commissuralem, ihrer Lage nach den Crura ad pontem höherer Wirl^r

thiere entsprechend. Schliesslich (Nr, 13) bilden diese das Dach J

Ventrikels; der Querschnitt ist nunmehr ein unregelmässig fünfeck!,

geworden, der Binnenraum des Ventrikels hat sich durch Verkürz« )^

aller ihn begrenzenden Seiten, nur nicht des Bodens, erheblich verengt.

So ündet der üebergang in den Hohlcanal der Zwcihügelgegend si y

(Nr, 14). Die Stelle desselben bezeichnet das Velum medulläre anierias

s, superius, welches eine ganz kurze Strecke aliein das Dach des An-

fangsiheiis jenes Hohicanals bildet.

IV. Corpora bigernina und deren Hohlraum.

Bei der Betrachtung des Gehirns von oben erscheinen die Zweihügsil

als zwei länglich runde Körper, die, mit ihrem Längsdurchmesser v'>.'

innen hinten nach aussen vorn auseinanderweichend, durch eine hini -

schmale, vorn breitere Längsspalte von einander geschieden werde:

(Taf. XIX, Fig. 1^ Geb). Eine Querforche grenzt sie nach hinten y

dem Kleinhirn ab. Lateralwärts tritt aus ihr der N. trochlearis hervor

(Fig. 3* /F), Eine zweite, bedeutend tiefere und von einer derben Plc' -

falte ausgefüllte Spalte scheidet vorn die hinten abfallende Wölbung drv

Grosshirnhemisphären von ihnen. Zwischen den vorn auseinand.

weichenden medialen Rändern der Corpora bigemina und dieser Qusr

spalte bleibt ein dreieckiger, mit der Spitze nach hinten gerichtei r

Raum übrig, innerhalb dessen zwei flache, sehr viel kleinere Hervor

Wölbungen (Fig. 1^ Geb') liegen. Sie entstehen dadurch, dass ii:c

mediale Abdachung der Hügel durch eine seichte Furche unterbrochcif

wird. Dementsprechend zeigt ein Querschnitt dieser Gegend (Taf. XX,

Nr. 21—So) den obern Rand der Zweihügel jederseits von der breiten

Nr, 1 1dstein Querschnitt, der von einem andern Gehirn entnommen h\.

Er entspricht seiner Lage nach ungefähr der Nr, 11, dagegen ist die Schnittrichdiüg

hier eine etwas mehr von oben vorn nach unten hinten verlaufende. Dadurch vJ,

die Kleinhirnplatte mehr schräg getroffen und ihr Durchschnitt viel breiter aiisgr-

faüen, während der Hohlraum viel niedriger erscheint. Man sieht, welchen üni< r

schied selbst geringe Aenderungen der Schnillführung in der scheinbaren gegi- -

.seitigen Grösse und Lage der Theile machen-,
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iiilercrj Langsfurche nicht continuirlich convex Dach aussen gelieod,

'üdero diircli eine seichts Vertiefung wellenförong ausgebucbt(?.t»

Zu beiden Seiten fällt die Wölbung der Zweihügel ohne eine scharfe

Grenze in die Seitengegend der Pars peduncularis iEeissneR; Stjeba) ab,

welche die Fortsetzung der Pars commissuralis nach vorn darstellt,, Der

Hirnstock zeigt an dieser Stelle eine erhebliche Einschnürung , die un -

mittelbar Yor der Trigerainuswurzel beginnend, bis zum Austritt des N.

'n)chlearis reicht (Taf. XIX, Fig. 2^ zwischen ///und V). Von der Seite

sehen, bietet diese Gegend das auf Fig. 3 dargestellte Bild: hier bc-

inorkt man auch einige seichte Furchen, die von der Querfurche zwischen

Kleinhirn und Zvveihtlgel ausgehend, sich bogenförmig um den ventralen

Umfang der Trigerainuswurzel schlagen. Die scharf ausgeprägte mittlei e

Furche ist nichts weiter, als die vordere Fortsetzung der die Glava gegen

die Seilentheile des verlängerten Marks absetzenden Furche, deren ich

oben gedachte (Taf. XIX, Fsg. i^-^ Clv), Die mehr ventral gelegene

zweite Furche verliert sich unter der Abducenswurzel.

Als Ganzes betrachtet, erscheint die Pars peduncularis an ihrer

ventralen Fläche von vorn nach hinten concav; nach jener Richtung

senkt sie sich allmäüg zum Tuber cinereum, nach hinten dagegen in die

stark convexe Wölbung der Pars commissuralis (Taf. XIX, Fig. 3^

zwischen /// und VI) . Der Suicus medianus ventralis des verlängerten

Marks, sowie der letztgenannten Gegend hat bereits auf der Höhe der

. TrigeminusursprüDge, sich auf eine ganz kurze Strecke gabiig theilend,

aufgehört (Taf, XIX Fig. 3^ zwischen Fund VI). Der Scheitel der Con-

cavität der Pars peduncularis wird durch eine dreieckige, nach vorn sich

verflachende Grube angedeutet, zu deren beiden Seiten der platte, breite

N. oculomotorius^ nahe der Mittellinie , zu Tage tritt (Taf. XIX^

Fig. 2^///j.

Soviel über die äussere Modellirung dieser Gegend. Gehen wir nun zu

der Betrachtung des die Zweihügei durchsetzenden Hohlraums über, so

finden wir eigenthüm liehe Verhältnisse, die früheren Forschern auf diesem

Gebiete nicht entgangen sind, wenn ihrer auch nur beiläufig gedacht wird.

Zunächst w'ar es TREvmiNUs, der in den bohlen Lobi optici (=- Lolii

bigemini) der Krokodile den hinteren Theil der Sehhtigel hineinragen

Hess. J. Müller^-) machte indess bereits darauf aufmerksam, dass die

Sehhügei hier gar nicht lägen ^ sondern w'eiter nach vorn, wie gewöhn-

lich, zur Seite des dritten Ventrikels. Die ganglienartigen Anschwellun-

gen, w^elche Jener für Sehhügel hielte gehören nacti Müller dem Seiten -

theil der Wände der Lobi bigemini an, und zwischen ihnen befindet

sich eine mit der Höhle der Eminentia bigemina frei zusammenhängende

1) Vergleichende Neurologie der Myxinoiden. p. 45, 48.
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Spalte, der eigentliche Aquaediicl aus dem vierten in den dritten Yeii -

irikel. Auf Taf, IV, Fig. 1 giebt er dazu eine Abbildung des Krokodil--

gehirns, an weichem links die Hemisphäre, sowie der Lobus bigeminiis

durch Wegnahme der Decke geöffnet ist. so dass man in letzterem die

gangliöseii Anschwellungen liegen sieht. Auf derselben Tafel bildet er

einen Längsschnitt durch die Lobi bigemini des Frosches ab, der ähnliche

Verdickungen der Seitenwand zeigt., wie sie sich beim Krokodil finden.

Eine zusammenhängende Reihe von Querschnitten; sowie ein senk-

rechter Längsschnitt des Gehirns vom Alligator giebt vollkonimen Auf-

schkiss über diese Verhältnisse : Zunächst bemerkt man am LängsschniJt

(Taf. XIXj Fig. 4^ C/6), unmittelbar vordem Velum medulläre anteri* r

w^eiches eine äusserst dünne Verbindung zwischen Vierhügeldecke üdc!

Kleinhirn darstellt, einen länglich rundlichen Körper, der, je zur Seiii)

der Medianebene gelegen, den ganzen hintern Theil des Hohlraums d r

Lobi bigemini einnimmt. Ich will diese Hügel, da die Bezeichnung als gan,

liöse Anschwellung vielleicht zu Missverständnissen Anlass giebt, Co i ä
-

culi loborum bigeminoruro. nennen. Die directe Fortsetzung dr^

xMarksegels nach vorn ist die dorsale Decke des Hohlraums, welche, enl-

sprechend der aussen sichtbaren Furche zwischen beiden Lobi bigemsB-,

gegen den Hohlraum in der Mittellinie eingebogen ist (Taf. XX, Nr. KS .

Ich bezeichne sie, nach Analogie der für Fischgehirne eingeführten Bo-

nennung, als Tectum loborum bigeminorum (Taf. XIX, Fig. 4^ Tlb],

ohne indess damit die Ansicht aussprechen zu wollen, dass beide Tücilc

beim Reptilien- und Fischgehirn homolog sind.

Dieses Dach nun ist im hintern Abschnitt der Lobi mit den Gollicü^i

verwachsen, dergestalt, dass im Querschnitt dieser Gegend eine einziiio

compacte Masse dorsalwärts den Aquaeductus Sylvii überwölbt (Taf. XXj

Nr. '\ 6 AS) . Geht man mit den Querschnitten v^eiter nach vorn, so treten

zunächst zwei längliche, lateralwärts abgerundete, medianwäris zuge-

spitzte und zugleich nach abwärts geneigte Spalten auf (Nr, 17 ^ die

schliesslich mit ihren einander zugewandten Spitzen verscbLjPä?:; n

(Nr. 4 8 ff.), und, mit dem eigentlichen Aquaeductus durch einen senk-

rechten Spalt in Verbindung tretend, einen im Querschnitt Tförmigen

Hohlraum darstellen. Jener senkrechte Spalt wird zu beiden Seiten \on

den convex gegen den Hohlraum hervorspringenden, lateralwärts da-

gegen mit den Seitentheilen der Decke verschmolzenen Colliculi begrenzt.

Letztere gehen nach oben mit kurzer Biegung in das Dach über, sind

dagegen ventralvrärts durch eine scharfe Einbuchtung von der laterai

Wand des Aquaeductus abgegrenzt. Dieser erscheint im Querschnitt

ein von lauter nach aussen coocaven Seiten begrenztes Fünfeck, dessen

ventrale Seite nochoials in der Medianlinie einen tiefen, schmalen,
'
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im Grunde wieder abgeruodel erweileroden Spalt, den Bodeo der

Wasserleitung, besitzt (Taf. XX, .Nr= 16—'! 8).

Auch nach vorn wölben sich die Sügel frei hervor, so dass im

Längsschnitt der Hohlraum der Lobi bigemini als etwa C förmiger Spalt

erscheint (Taf. XIX, Fig. 4*^j, dessen unterer Schenkel nach hinten in

den Boden des Aquaeductus tibergeht, Allmälig weichen nun, weiter

nach vorn, die einander zugekehrten Wölbungen der Goiliculi ausein-

ander, während die ihre Basis absetzende Einschnürung an Tiefe und

Breite wächst (Taf. XX, Nr. 1 9) . Ein Querschnitt unmittelbar jenseits

ihres freien vorderen Endes zeigt nunmehr, als untere Begrenzung der

ventralen Horner des T die in die Höhlung als flache Wölbung hervor-

springende Höhlenfläche der Pars peduncularis, während der Aquae-

dacius selber ein von fast geradHnigen, schwach geneigten Wänden
begrenzter, nach oben allmälig an Breite zunehmender, einfacher Spalt

geworden ist (Taf. XX, Nr. 20) . Weiterhin verschmelzen die einander

zugekehrten Flächen des Tectum und der Pars peduncularis, und zwar
zunächst beiderseits da, wo sich der Aquaeductus in die Seitenspalteo

umbiegt (Taf. XX, Nr. 21), noch weiter nach vorn auch im Bereich letz-

terer, und so haben wir schliesslich im Querschnitt eine compacte Ner-

venmasse, die, entsprechend der Längsfurche an der dorsalen Oberfläche

der Corpora bigemina, eine breite, stumpfwinklige Einbuchtung zeigt,

während der einzige Hohlraum dieser Gegend durch den schmalen,

einfachen, senkrechten Spalt des Aquaeductus dargestellt wird, der oben

keulenförmig abgerundet, unten spitz ausgezogen endet (Taf. XX, Nr, 22).

Durch eine Wucherung des Ependyms entsteht weiter nach vorn

je ein leicht zu übersehender, aber im Querschnitt schon mit blossem

Auge erkennbarer Vorsprung neben der Mittellinie am keulenförmigen

dorsalen Ende des Aquaeductus, so dass dieser, streng genommen,
dreispitzig erscheint (Taf. XX, Nr. 22, 23),

In dieser Gegend zeigen die Zweihügel jene wellenförmige Wöl-
bung, von der ich bereits oben (p. 356) sprach ; ihre Verbindung in

der Medianebene wird durch eine dünne Markbrücke dargestellt, die das

Dach des Aquaeductus, dicht hinter dem üebergang in den dritten Ven^

trikel bildet. Mit dem Schwinden der lateralen Wölbung der Lobi

bigemini gelangen wir endlich (Taf. XX, Nr. 23) aus der Zweihügel-

region in das Gebiet der Sehhügei und des dritten Ventrikels.

V. Thalami optici und Ventriculus tertius.

Der dritte Ventrikel des Älligatorgehirns erscheint als ein schmaler,

senkrecht gestellter Spalt, zu dessen beiden Seiten die Sebhügei gelegen

sind. Seine Hauptausdehnung hat derselbe von vorn nach hinten,
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nachslidem von oben nach unten, seine geringste von einer Seite zur an-

dern. Seine Begrenzung bilden folgende Theile : hinten unten das sich

vom Scheitel der Concavitäfc der Pars peduncularis nach vorn unten zur

Hypophysis absenkende, dünnwandige Tuber cinereum, als Boden des

Veiiifiköls ; lateralwärts die einander zugekehrten Innenflächen der Sel>-

liügel ; vorn zunächst die medialen Verdickungen der Grosshirnmante*

flachen der Fissura pallii, mit ihrer noch zu besprechenden Comjnissiii

,

weiter unten das Chiasma nervorum opticoruoi und die sehr dünne Lamiiv

terminalis (Taf. XIX, Fig. 4^ Ch und X^). Nach hinten findet sich als Be-

grenzung eine Commissur, die ihrer Lage nach als Commissura postenor

anzusprechen istj sowie das länglich runde Conarium. Die Decke des

drillen Venirikels ist rein häutig. Wie der Querschnitt Fig. 7 (Taf. XIX;

zttigt, setzt sich nämlich die Gefässhaut der Oberfläche des Hirnslock :

über den dorsalen Rand der Sehhügel nach oben und medianwärts fori

um sich unter einem spitzen Winkel zu einem zeltariigen Dache zu ver-

einigen, w^elches inwendig, d. h. entsprechend der Höhlenfläche des

Ventrikels, von dem Ependym und seinem stark entwickelten Plexus

chorioideus ausgekleidet ist. Die medialen, einander zugekehrten Fläclur

a

der Grosshirnhemisphären, die den Hirnstock laleralwärts bedecken un J

von oben, hier dicht aneinander tretend und sich gegenseitig abplatten*],

überwölben (Taf. XX, Nr. 25), haben ihren besonderen Pia-Üeberzug,

der, beiderseits ebenfalls in der Mittelebene zusammenstossend, zu ein-;;

(Mufachen senkrechten Lamelle verschmilzt, und so die dorsale Periio

der beiden Hemisphären nach Art einer Falx cerebri scheidet.

In seinem vordem obern Theil steht der dritte Ventrikel durch eine

ansehnliche, rundliche Oeff'nung (Taf. XIX, Fig. 4^ FM) jederseits iak-

raivvärts mit einem Hohlraum in Verbindung, der sich in der Grosshin

hemisphäre findet (Taf. XX, Nr. 26) , Starke Plexus chorioidei dringen

aus ihm durch jene Oeffnungen in diese Hohlräume ein, um sich hier

nach allen Richtungen hin auszubreiten. Wir werden auf diese Ve:

liäitnisse erst wei ler unten eingehn, w^enn die Seiten Ventrikel zur Be-

sprechung komraen.

Zur Erläuterung dienen abermals einige Querschnitte, sovAe der

Längsschnitt (Taf. XIX) Fig. 4 und ein Präparat, das Fig. 5 darstellt.

Letzteres ist dadurch gewonnen worden, dass die Grosshirnhemisphären

von ihrer Verbindung mit den in sie einstrahlenden Hirnschenkeln [Pdc)

abgetrennt und die den dritten Ventrikel von oben deckende Tela chorioi-

dea sammt dem Conarium entfernt wurde.

Am Längsschnitt (Taf. XIX, Fig. 4) sehen wir zunächst, dass die

Decke der Vierhügel vorn etwas verdickt endet. Daran schliesst sich

ein dünnes Markblatt, kaum so dick, wie das Velum medulläre anteriu?
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Sselbe steigt, nach-vorn ziehend, leicht dorsalwärts an, und hört an-

scheinend mit einer knotigen Verdickung auf. Wie indess Fig, 5 zeigt, ent-

steht dieses Bild des Längsschnitts dadurch, dass hier ein quergestellter

Saum liegt (Cp]j der beiderseits nach vorn rechtwinklig umbiegend^ in

einen kurzen
^
geraden Schenkel übergeht (Tm). Wieder Querschnitt

Fig. 7 (Fig. XIX) ergiebt^ befestigt sich längs dieses ganzen Saumes

die Tela chorioidea superior, während an den hintern Theil der von den

drei Säumen eingeschlossenen , vorn offenen Rinne sich das Gonarium

(Taf. XIX, Fig 1'^ Gp] anlegt. Somit ist für diese Gebilde wohl die Be-

zeichnung als Taenia meduiiaris ventriculi tertii gerechtfertigt. Ob der

hintere quere Theil den Pedunculi conarii homolog ist, muss ich unent-

schieden lassen, da ich die Art der Verbindung des Conarium mit ihm

nicht sicherzustellen vermochte. Nach innen von den beiden hintern

Winkeln der Rinne liegt, nur durch den schmalen Spalt des dritten

Ventrikels von einander getrennt, je ein winziges, flaches HügelcheHj

das indess trotz seiner Kleinheit, auch ohne Loupe, erkennbar ist. Auf

Taf. XIX, Fig. 5 ist es angedeutet. Wie der Querschnitt Taf. XX, Nr. 21

zeigt, erhebt sich die Rinne über der Fläche der Sehhügel, während ihr

Boden sich sanft zur Mittellinie abdacht, und lateraiwärts eine leichte,

den Hügelchen entsprechende Hervorwölbung zeigt.

Der quergestellte hintere Saum zeigt, wie ich, die mikroskopisclie

Untersuchung behufs Begründung der Deutung vorwegnehmend, hin-

zufüge, deutliche, quer von einer Seite zur andern streichende, einen

breiten dorsalwärts concaven Bogen bildende Faserzüge — wir sind

also, nach Lage und Structur dieses Theiis, berechtigt, ihn als Com-
missura posterior zu bezeichnen.

Weiter nach vorn kehren die Thalami optici ihre obere Fläche in

Ziemlicher Ausdehnung frei gegen die Höhlung des Ventrikels, und

biegen sich gleichzeitig unter Bildung eines vorn olfnen Yv^inkels late-

raiwärts um. Hier schliessen sich die aiimäiig von der Vierhügelgegeiid

nach vorn unten und medianwärts hinabsteigenden Tractus optici

(Taf. XIX, Fig. Tro) an sie an , und vereinigen sich schliesslich zu

einem Ghiasma, welches in der Richtung von hinten nach vom seine

ansehnlichste Ausdehnung hat (Taf, XIX, Fig. 2'^, Fig. 4^ Ch). Im hin-

tern Winkel desselben liegt der Trichter mit stark convexer, vorderer

Begrenzung (Taf. XIX, Fig. 9fi
,^

Fig. 4^' Inf). Ich bemerke hierbei,

dass der Längsschnitt Fig. 4^ die untere Konfiguration des Trichters nicht

ganz correct darstellt, weil die Hypophysis cerebri mit ihrem Stiel beim

Schnitt sich abiösie. Dagegen giebt Fig. 3 die Verbindung genau wie-

der. W^ir sehen, dass die Hypophysis ein Körper von länglich-eiförmiger

Gestalt ist, dessen sich verjüngende Spitze nach hintfc;ri gerichtet ist
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(TaL XIX, Fig. 3^ Hp). Seine ventrale Wölbung erscheint von einer

Seite zur andern zusammeDgedrÜckt , die Seiten grenzen sich nach

öbeOj soweit die Verbindung mit dem iBfundihulum besteht, m)A

ebenso weiter nach hinten gegen die freie dorsale Fläche durch ein

hervorspringenden AYali ab, so dass das Ganze, namentlich beim An -

blick von vorn , an eine Glans penis mit zurückgv^zogenem Praepulium

erinnert. Die dorsale Fläche endlich ist stark abgeplartet, und zeigt in

ihrer Mitte eine flache, hüglige Hervorwölbung. Ein Hohlraum der Hypo -

physis ist nicht vorhanden. Auf Taf. X.1X, Fig. 2'^ habe ich, um dio

ventrale Ansicht nicht zu sehr zu beschränken, dieses Gebilde niclii

dargestellt; man sieht nur den Trichter mit seinem spalübrmigen

Lumen

.

Betrachtet man am längsgetheilten Gehirn (Taf, XIX, Fig. 4) d e

mediale Wandung der Sehhügel, so fällt der runde Querschnitt ei! es

starken Zapfens ins Auge [Cmd] . Derselbe stellt ein Commissurgebiide da-

.

welches, quer durch den Ventrikel ziehend , die einander zugekehrt r.

0])erllächen der Thalami optici in w^eiter Ausdehnung verbindet. ! >

handelt sich um ein Homologen der Commissura media höher <

Wirbelthiere. Die Querschnitte Nr. 24 und 25 dienen zur Erläuterurs;',,

Wenn auf ersterem die dicke Commissura media gleichzeitig mit der v< n

mir als Commissura posterior gedeuteten Markbrücke im Schnitt ge-

troffen ist, und auch auf Taf. XIX, Fig. 4, jene zum Theil unter dre, •

zu liegen scheint, so muss man bedenken, dass sämmtliche Querschnitte

einander parallel geführt wurden, und somit nur so lange senkrecht auf

der Längsachse des Hirnstocks stehen, als dieser nicht seine Lage ver -

ändert. Nun tritt aber bekanntlich bei höhern Wirbelthieren zu einer

gewissen Zeit der Entwicklung eine Beugung dieser Achse dadurch ein,

dass sich das erste Hirnbläseben (Zwischenhirn nach yon Bakr) gegen

die hinter ihm gelegenen Abschnitte der Hirnanlage ventralwärts um.biegi

(Gesichts-Kopf-Beuge Beichert's). Diese Lageveränderung ist nun auch,

beim Alligator zu Stande gekommen, wie die Lage der Lamina termi -

nalis, des Chiasma und des Infundibulum beweisen. Wenn ich also

wirklich auf der Längsachse des ersten Hirnbläschens, d. h. des dritten

Ventrikels, senkrechte Schnitte anfertigen wollte , musste ich etw^a die

Schnittrichtung y—y (Taf, XIX, Fig. k-') innehalten. Unter dieser Vor-

ausseizung aber würden beide Gommissuren getrennt getroffen worden,

und mit Beziehung auf die veränderte Richtung der Längsachse als voi';

nicht unter einander liegend zu bezeichnen sein.

Hinter und vor der Commissura media geht der dritte Ventrikel in

den Hohlraum des Trichters über. Auch dieser erscheint im Querschnitt
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(Taf. XX, Nr. 24, 25) spaiiförmig mit senkrechten lateralen Wandungen,

Nach vorn, jenseits der Commissura media, verbreitert sich der Ventri-

kel, indem die bisher senkrechten Wände, nach oben hin auseinander-

weichend, einen mehr keilförmigen, iintejischarfendendeo Spalt zwischen

sich lassen (Taf. XIX. Fig. 8; Querschnitte Taf, XX, Nr. 26, 27). Diese

Erweiterung wird an der Seitenwand des Ventrikels durch eine vom untern

vordem Raode der Commissura media nach oben zum vordem Saum

des Foramen Monroi (Taf. XIX, Fig. FM) verlaufende, nach vorn

convexe Linie angedeutet, die gleichzeitig die Grenze zwischen Thalami

optici und den nach vom oben zum. Grosshirn strebenden Pedunculi

cerebri bezeichnet.

Von letzteren habe ich für die?en Theil der Arbeit nur kurz zu er-

wähnen, dass sie, die ventrale Oberfläche der Pars pedunciilaris bildend

und durch keine Trennungslinie von einander geschieden , nach vom
ziehen (Taf. XIX, Fig. %^ Pdc] . Die bereits erwähnte dreieckige Grube,

welche vor und zwischen den Ursprüngen der Nn. oculomotorii gelegen

ist, deutet allein das Auseinanderweichen ihrer einander zugekehrten

Rander an, sie entspricht der Lage nach der Substanlia perforata media

(VicQ d'Azyr) des Menschengehirns. Die Tractus optici (Taf. XIX,

Fig. 2^, 3^ Tro) steigen von oben, aussen und hinten zur ventralen

Fläche hinab , und schlagen sich dabei uro. die Pedunculi herum , wäh-

rend letztere, nach vorn oben and lateralwarts ziehend, zum medialen

Theil der Grosshirnhemisphären gelangen, um sich in deren Stamm-

läppen (Reichert) einzusenken (vergl. Taf. XX, Nr. 26 der Querschnitte,

Taf. XiX, Fig. 5 Pdc). So liegen die Pedunculi schliesslich dorsalwärts

und zugleich lateral von den Tractus (Taf. XIX, Fig. 7)

.

Indem ich nun zur vorderen Begrenzung des dritten Ventrikels

übergehe, verw^eise ich auf die Taf. XIX, Fig. 8, Dieselbe stelR bei

einer geringen Vergrösserung einen Querschnitt des Grosshirns und

Hirnstocks dicht vor dem vordem UmJang der Commissura media dar,

entsprechend der Linie 26 der Fig. 4^, Taf. XIX, und der Nr. 26 der

ümrissreihen auf Taf. XX, Man sieht von hinten in den dritten Ven-

trikel hinein ,
und erkennt im Hintergrunde des Schnittes die freie

Innenfläche der vordem Begrenzung desselben, der Lamina termina-

lis. Die Schnittflächen gehören folgenden Gebilden an : unten den bereits

zum Chiasma verschmelzenden Tractus optici (J^ro), unmittelbar darüber

den schräg nach oben und lateralwärts auseinanderweichenden Pedun-

culi; cerebri [Pdc], die sich in die grossen Nerv^inmassen der Gross-^

hirnhemisphären, in den Stammlappen oder die Insel (Reichert) einsen-

ken [Cst ™ Corpus strialum) . Vom Grosshirn endlich sehen wir die

Querschnitte des dünnen Mantels {PI) und des eben erwähnten Stamm-
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lappens. dessen Höhlenoberfläche als Homologon des Corpus stristum

anzusehen ist. Die medialen , einander zugekehrten und senkrechten

\¥ände des Mantels zeigen sich nun^ entsprechend dem Querschnitt

Nr„ 26, leicht kolbig verdickt und enden abgerundet^ entsprechend der

dorsalen und vordem Begrenzung des Foramen Monroi (Fig. 4^ Fif) . Zwi-

schen ihnen spannt sich die Gefässhaut mit dem Ependym und Plexus

chorioideus aus, welche das häutige Dach des Ventrikels bildet. Dieselbe

ist auf den Zeichnungen weggelassen. Geht man nun mit den Quer-

schnitten weiter nach vorn, bis man in den Bereich des auf Taf. XIX, Fig. 8

sichtbaren vorderen Abschlusses des Ventrikels gelangt ist, so überzeugt

man sich, wie die medialen Mantelwände sowohl untereinander m •\>.v

MiUellinie, wie laleralwärLs mit den Streifenkörpern {Csf) in Verbindung

treten (Nr. 5^7 der Querschnitte) . So entsteht abermals ein Gommissur-

gebilde der Medianebene (Ca), welches zunächst die medialen M<hi

wände; weiter nach vorn aber (Nr. 28) auch die Stammlappen mit ein-

ander verbindet. Man könnte bei oberflächlicher Betrachtung zunächst

denken , dass es sich dabei lediglich um ein Gebilde handelt , welches

der Gommissura anterior höherer Wirbelthiere gleiehwerthig ist. Allein

schon die eigenthümlich verschiedene Färbung, welche die Härtungs-

flüLSsigkeit erzeugt, lässt, noch ohne Anwendung des Mikroskops , hier

einen hellern , nach oben concaven Bogen sichtbar werden, der, i n

oberen Theil der Commissur unmittelbar im Grunde der grossen Längs -

spalte bildend, in die senkrechten Mantelwände ausstrahlt. In der

That liegen hier Nervenfaserzüge, die, dem hellen Bogen entsprechs iul,

eine Commissur des Mantels, nicht der Streifenkörper, bilden.

Unmöglich können also diese Fasern als Gommissura anterior gedeutet

w^erden, denn letztere ist immer vorwiegend eine Verbindung dos

Stammlappens, die nichts mit dem Mantel zu thun hat. Wollen wir

also eine Homologie dieser Commissur mit höher organisirten Gehirnen

gewinnen, so kann dazu ebenfalls nur eine Commissur des Mantels

herangezogen werden. Eine solche nun haben wir einerseits im Fornix,

andererseits im Balken der höhern Wirbelthiere. Es ist von besonderem

Interesse, dass Stieda in seiner Arbeit : Geber den Bau des centralen

Nervensystems der Schildkröte^), ebenfalls in dieser Gegend eine ganz

analoge Commissur auffand, ausserdem aber noch eine zweite, die mehr

quer verlaufend, sich seitlich in den basalen Abschnitten der Lobi

hemisphaerici [— Stammlappen) verliert. Stieda bezeichnet erstere

kurz als »Baikenrudiment«. Ich weiss nicht, ob er hier das Wort:

»Balken« nur in dem weitern Sinne eines Commissurgebildes der

'i) Diese Zöiischr, Bd, XXV, p. 398, vergl, Taf. XXVi, Fig. 20, w, )i
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fOTalen Wände des Mantels der Grossbirnhemispbären anwendet, das

die Begriffe Corpus callosum und Fornix der höhern Wirbelthiere io

sich vereinigt. In diesem Sinne aufgefasst, würde solcher Bezeichnung

sachiich nichts entgegengehalten werden können, obgleich sie mir doch,

weil sie die Beziehungen verschleiert, nicht glücklich gewählt erscheint.

Sieht Stieda aber in jener Commissur wirklich ein Balkenrudioient im

engern Sinne , nicht ein Analogon des Fornix, so glaube ich auch das

Sachliche der Deutung beanstanden zu müssen. Ich entnehme die

Gründe dazu einerseits der Entwicklungsgeschichte höherer Wirbel-

thiere. andererseits der Lage des Gommissurgebiides beim, Alh'gator

Mau sieht nämlich, wie dies durch Beichert ^) klar gestellt ist, die

Commissurbiidung am sich entwickelnden Menschengehirn mit einer

flachen Verdickung der Lamina terminalis der dritten Hirnkammer be-

ginnen. Dieses verdickte obere Ende vertritt die Anlage der spätem

Commissura anterior, die Commissur der Stiele des Septum pellucidum,

sowie die der Säuichen des Foroix. Der Balken dagegen entsteht erst

später, und zwar nicht im Bereich der Lamina terminalis, sondern

höher, als Commissur der medialen Wandung der Grosshirnhemi-

Sphären, Vorn geben nur beide Anlagen durch die Lamina genu io

einander über,

üebertragen wir die Ergebnisse der Entwicklungsgeschichte auf

die vergleichend anatomische Betrachtung, so ist der Schluss gestattet,

dass in der Wirbelthierreihe das Auftreten der dem Fornis angehörigen

Commissurbiidung der Entstehung des eigentlichen Balkens vorauf-

geht. Soweit unsere jetzigen Kenntnisse reichen , ist ein eigentlicher

Balken .selbst bei den Vögeln noch nicht zur Ausbildung gekommen.

In wie weit hier die »strahlige Scheidewand« diesen Namen verdient,

lasse ich dahiogestelli sein. Wie sich hier die Commissurenbildung

überhaupt gestaltet, darüber besitzen wir eben trotz Stiedä's ver-

dienstvoller Arbeit-) noch nicht so eingehende Beobachtungen, dass wir

mit Sichei'heit deren Ergebniss in den Bereich unserer Betrachtung

ziehen könnten^). Jedenfallc werden wir aber vorerst am sichersten

gehn, wenn wir bei Vertretern einer niedrigem Entwicklungsstufe, wie

dies der Alligator ist, Ccunnissurbildungen im Bereich eines Gebietes,

wo bei höher differenzirten Anlagen Fornix und Corpus callosuoi in

einander übergehn, als ersterem homolog anspVechen,

1) Der Bau des menschlichen Gehirns, 2. Abth. p. 73.

2) Studien über das centrale Nervensystem der Vögel und Süiigethiere. Diese

Zeitschr. Bd. XIX.

3) Yei'gl. Stanniijs a. 0. p. 280.

Zeitscbrift f. wisseiisch. Zoologie. XXX. Bd. 24
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Ferner lehrt aber auch die .einfache Betrachtung der Lage dieser

Gommissur am Alligatorengehirn, dass sie richtiger als ein Rudiment des

ForniXj yielleicht der Gommissur der Säulchen des letztem homolog, i

aufzufassen ist. Zunächst ist sicher, dass sie, wie diese, am oberen !

Ende der Lamina teroiinalis liegt, und zwar da, wo letztere mit der

iriedialen Wand des Mantels in Zusammenhang steht. Eine Gommissur

aber, die wirklich dem Baiken im engern Sinne vergleichbar wäre,

oiüsste weiter oben, und zwar an einer Stelle liegen, wo beim Alligator

durch den senkrechten Piafortsatz beide medialen Mantelwände im gan~

zen Bereich der incisura pal Iii voneinander geschieden sind. Eine Ver-

wachsung ist hier freilich eingetreten, aber sie betrifft nur die beiden

dicht über der Gommissur noch getrennten Blätter dieses Fortsatzes. So

zeigt sich das Eigenthümliche, dass da, wo bei höher entwickelten Ge-

hirnen das Septum peliucidum mit seinem ßinnenraum liegt, auch hier

ein Spalt sich vorfindet, der aber hier nur durch die beiden eine StrecVi

lang nicht verschmolzenen Blätter der Gefässhaut dargestellt v. - t

(Taf. XIX, Fig. 8) .
.

üeberblicken wir schliesslich die Ergebnisse dieser Betrachtungen, o

sehen wir beim Alligator eine Gommissurenbiidung auftreten, die ssch

lediglich auf den vordersten, nahe der Lamina terminalis gelegen

Theil der medialen Mantelwände beschränkt. Noch fehlt, abgesehen .

ihr, jede Andeutung eines Fornix. Die sichelförmige Platte (Reich v r

ist noch nicht zur Ausbildung gekommen: der freie, ventralwärts r

richtete Rand der medialen Mantelwand schlägt sich nicht, conform ucr

Oberfläche des Hirnstocks, nach innen um, sondern bildet nur eine

wulstige Verdickung, welche, ventralwärts abgerundet, längs der Me-

dia ospalte nur ein wenig von der der andern Seite lateralwärts abweicht

(vergL Nr. 26 der Querschnitte). Was nun die Bezeichnung jenes frag-

lichen Rudiments als Fornix betrifft, so möchte ich, um der Gefahr vor-

zubeugen, dass durch eine etwaige andere Deutung, die sich später als

zutreffender erweist, dieser Name als schlecht gewählt herausstellt, es

vorziehn, für diese bogenförmig In die Mantelwand ausstrahlende huf-

eisenförmige Gommissur den Nameo G o m m i s s u r a p a 11 1 i ante-

rior zu wählen.

Wir sahen oben, dass die eben besprochene Gommissur nicht die

ganze Dicke der Verbindung einnimmt, die an dieser Stelle mediale

Maiiteiwand und Streifenkörper eingehen (Taf. XX,, Nr. ^7, 28). Leider

sind aber meine Querschnitte nicht geeignet, Aufklärung darüber zu

geben, ob etwa der ventrale Theil der Verschmelzungsstelle noch andere

Faserzüge enthält, die in die Streifenkörper hinüberziehen, und somit

als Gominissura anterior aufgefasst werden müssen. Das sparsaojt
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..vlaterial iässt mich hier in Stich, und namentlich bedaure ich, nicht

über Längsschnitte dieser Gegend yerfügen zu können, die vielleicht

bessern Aufschluss gegeben hatten. Der Grund, weshalb ich das Vor-

handensein solcher Commissurfasero voraussetze, ist folgender : Stieda

weist in seiner Arbeit: Ueber das centrale Nervensystem der Schüd-

jkröte ^) in der entsprechenden Gegend ebenfalls die von mir beschrie-

foene Gommissur der medialen Mantelwände, ausserdem aber eine

zweite nach, die, mehr quer verlaufend, sich seitlich in den basalen

Abschnitten der Lobi hemisphaerici verliert. Letztere glaubt er als

Gommissura anterior ansehen zu dürfen, während er eben ersiere als

dem Corpus callosum der Säugethiere homolog bezeichnet. Bei der

grossen Aehnlichkeit nun, die in vielen andern Beziehungen zwischen

Alligatoren- und Schildkröten-Gehirn besteht, nur dass dieses ent-

schieden eine niedrigere Stufe darstellt, als jenes, kann man wohl auf

a gleiches Verhalten auch beider Gommissuren schliessen. Jedenfalls

i hier für weitere Untersuchungen eine Lücke auszufüllen

o

Es erübrigt noch, einige Worte über die vordere Begrenzung des

ritten Ventrikels zu sagen, soweit sie nicht durch die eben besprochenen

ommissuren dargestellt wird. Dieselbe wird durch die sehr^ dünne

iiiiina terminaiis gebildet, die ich indess, ebenfalls wegen des spar-

men Materials, nicht genügend studirt habe. Ich rauss mich begnügen,

wenigstens ihr Bild fixirt zu haben, wie sie sich beim Anblick von innen

her darstellt (Taf. XIX, Fig. 8). Mit blossem Auge bemerkt man hier in

der Medianlinie, unmittelbar venlralwärts von dem Grunde des Längs-

spaltS; einen rundlichen, knopfartigen Vorsprung. Er besteht aus einer

Ausbreitung des Ependyms, die nach oben hin mit dem Piafortsatz des

Längsspalts in Zosammenhaog zu stehen scheint. Ob sich ihr ent-

sprechend noch eine dünne Lage von Nervensubstaoz findet, muss ich

nach meinen Querschnitten bezweifein. Die Gommissura pallii streicht,

wie Nr. 27 erkennen lässt, ventralwärts von ihr in die Mantelwände,

Der Rest der vorderen Wand des Spaltes, als welcher auf Fig. 8 der

dritte Ventrikel erscheint, ist die Lamina terminaiis. An diese schliessl

sich nach unten ein dreieckiger Vorsprung, der indess bereits dem

Ghiasma nervorum opticorum anzugehören scheint. Beim Versuch,

einen Querschnitt dieser Gegend zu gewinnen, brach er aus der vordem

Wand aus, und blieb mit dem Ghiasma in Verbindung. Der auf Fig. 4

abgebildete Längsdurchschnitt des Gehirns gab mir ebenfalls keine

sichere Auskunft über den Verlauf der Lamina terminaiis, weil sie bei

der voraufgegangönen Entfernung der Gefässhaut theilweis abgerissen

1) i. c. p. 398, verg!. Taf, XXVI, Fig. 20 rn.n.

24*
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war. Nach ihren Resten habe icli sio als Lt. ^nöglichst in der Zeichrni^^

iederhf3rs,esleli t

.

YI. Gros s hi rnhe ra is phar en und Ventricnlus lateralis.

Die Gestali des Grosshirns im Ganzen ist kegelförmig und erinne.

von oben i^esehen, auffallend an einen Rettig mit nach vorn gerichte-

doppelten Wurzelenden (Taf. XIX, Fig. 1). Die ventrale Ansicht zeigt

mehr die Pfeilspilzeri- oder auch Karlenherz-Form mit gespaltener Spit/f

(Taf. XIX, Fig, 'S). Die Demisph;;ren kehren ihre stark gewölbte Ob.

Öäche nach oben und aussen. Die mediale Wand, welche ])eide einande«

zukehren, ist abgeplattet, und beide lassen einen tiefen langen und

schmalen Spalt, die Fissura longitudinolis cr'r<fsr!, /'vvs'-cb(;n sich, in

den sich von oben her der bereits besprochene Piafortsalz einsenl

Vorn fällt die dorsale Wölbung, nachdem sie sich alimälig in die Kegr

spitze verjüngt hat, ziemlich plötzlich und steil ab. Diese Abdaciai;

erscheint von oben als eine Querfurche, welche den Beginn des eigei.

liehen Riechkolbens andeutet (Taf. XIX, Fig. S'^ Bo). f.etzterer ist

der ventralen 01)erf!äche noch weniger, als an der dorsalen, vom Gro

hirn abgesetzt, so dass man nicht wohl von ihn> nis einem eigenen G

hirnabschnitt (Lobas olfactorius) r '
'' nn. Die hintere Wand je<;

Hemisphäre fällt steil nach der \ ^region ab, von dieser dint

die Fissura transversa anterior dorsalwärts geschieden. Sie zei;j;l eine

mehr medianvsäris gelegene flache Verliefung für die Anfnahfue der

vordem Wölbung des entsprecheiKlen Lobus bigeminus, einen concaven

medialen, einen convexen lateraien Band, die, ventralwärts zusansmen-

stossend, hier einen nach innen gekrümmten spitzrundlichen Forts i

bilden fvergl, Nr, ^5 der Querschnitte!. Oben gehen sie unter eine;

convexen Biegung in einander über So erscheint jede lloniisphäre von

hinten als Halbmond, deren obere abgerundete Sicheln dicht aneinander

Stessen, v^ährend die ventralen Schenkel zwischen sich den Hirnstock

aufnehmen. Mit diesem eben beschriebenen Fortsatz überwölbt nun die

Grosshirnhemisphäre die laterale OberOächc des Hirnstocks, in Sond«

beit des Sehhügels, Indem, ersterer, auf die ventrale Fläche des Gross

hirns umbiegend, sich in starker Krümmung gegen die mehr nach vorii

gelegene Partie dieser absetzt, bildet er das Rudiment eines Schläfen-

lappens. Auf Taf.XK, Fig. 2^ bezeichnet daher Gh die Stelle, wo sich

bei höheren WirbeUhieren der Gyrus hippocampi ausbildet.

Die laterale Wölbung der Hemisphären ist an der Umbiegungsstelle

zur ventralen, nahe der der Hinterfläche, etwas aufgetrieben, die ven-

trale Oberfläche selber flach, und nur hinten stärker gewölbt, da, wo

die hintere und seitliche Hirnparlie sich mit median wärts gerichteter
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'-xilälj in eben beschriebener Weise, neben den Traclus optici, als

. (eütärer Schläfenlappen nach innen umbiegt (TaL XIX, Fig.

ide Gebilde, also Hirnstoek and Grosshirnhemisphäre, v^^erden hier

irch eine tiefe Furche beiderseits von einander abgesetzt.

Nächstdem fesselt der mediaie platte Theil der Hemisphären durch

seine Oberöächenn^odeliirung unsere Aufmerksamkeit (Tal XIX, Fig, 4^-

und Eine seichte Furche zieht vom vordem Theil, etwa die Mitte

der Höhe haltend, horizontal nach hinten, um sich dann über dem
Foraoien Monroi nach oben zu krümmen (f). Innerhalb derKrüoimung

liegt die am meisten abgeplattete und einander genäherte Region der

Wände, nach oben und unten davon weichen sie auseinander. Eine

weitere Modellirung zeigt der vordere Abschnitt (/''). Diese Stelle ist

dadurch ausgezeichnet, dass die Gefässhaut durch zahlreiche stiftförmige

f^'ortsätze mit der Hirnoberfläche inniger, als an anderen Stellen, in Zu-

.smmenhang steht, derart, dass letztere nach Entfernung jenes durch-

löchert erscheint. Soviel über die äussere Gestalt der Hemisphären.

Den Uebergang in ihren Hohh^aum stellt eine rundliche Oeffnuug

dar (Taf. XIX., Fig, 4^ Fl/), die erst nach Entfernung des sie aus-

s jpfenden Plexus chorioideus lateralis deutlich wird. Die OeiTnung zeigt

cmen scharfen, concaven, obern und vordem Rand, der allmälig zum
Thalamus herabsteigt. Ihren dorsalen Rand bildet der freie, verdickte

Saum dei- medialen Mantelwand, welche unmittelbar vor ihrem vordem

Rande mit dem der andern Seite zur Gommissura pallii anterior ver-

schmilzt, während weiter nach unten die beiden Stammlappen vielleicht

unter Bildung der Commissui a anterior mit einander in Verbindung tre-

u (vergl. Nr. 27 der Querschnittserie) . Längs ihres ventralen Umfangs

egen vorn die Hirnschenkel, welche hier in die Stammlappen sich ein-

. ;nken, weiter nach hinten aber die dorsale Oberfläche der SehhtigeL

Der vordere Theil dieser OeflTnung stellt eine offene Verbindung des

'dritten Ventrikels mit den SeitenVentrikeln dar, und ist als Foramen

ionroi zu bezeichnen.

In der Lage, welche Fig. 4 wiedergiebt, sind wir aber nicht im

,
Stande, diese Oeffnung in ihrer ganzen Ausdehnung zu überblicken,

weil der Hirnstock den hintern Abschnitt verdeckt. Entfernt man diesen

durch einen etwa in der Richtung der Furche 6' geführten Querschnitt,

so liegt die ganze mediale Fläche der entsprechenden Grosshirnhälfte,

soweit diese den Hirnstock lateral- und oberw ärts überwölbt, frei. Hier

zeigt sich nun, dass das Foramen Monroi nur der vordere, abgerundete

Theil eines langen, mehr als 1 Mm,, breiten Spaltes ist, der sich längs der,

dem Sehhügel der entsprechenden Seite zugekehrten , medialen Wand
des Grosshirns bis zu dessen Basis erstreckt, also den medialen Mantel
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auch ioi Bereich des rödimeiitären Schlafenlappetis «Dterbricbl. Der

dorsale, später hintere Saum des Mantels schärft sich allmälig zu eiiii

dünnen Lamelle zu, und behält diese Beschaffenheit im ganzen uniem

Bereich des Spaltes,

Somit sehen wir, dass der Seitenventrike! nicht überall durch l^er-

veoniasse gegen den Subarachnoidealraum abgeschlossen, dass vielmehr

hier eine Lücke vorhanden ist. Diese wird nun, ganz analog den Ge -

hirnen höher entwickelter Säugethiere, dadurch ausgefüllt, dass

die Pia über sie hinwegzieht und ein mächtiger Plexus choriosdeus., v'ci

in die Seitenventrike! eindringt^ sie verstopft. Entfernt man beide,

ragt scheinbar der Sehhügel durch den nun offnen Spalt in den Seile

Ventrikel hinein.

Wir finden also in überraschender Weise bei einem sonst so nie^?«

;

stehenden Gehirn Verhältnisse angedeutet, die wir beim Meri^cheü

der Stria semicircularis und dem längs dieser vorhandenen, von der Pia

und einem Plexus ausgefüllten Spalt wiedererkennen. Letzterer setzt

sich bekanntlich auch in das Cornu descendens der Seitenkammer fort,

und ebenso vermögen wir ihn beim AUigator längs des rudimentären

Schläfenlappens zu verfolgen. (VergL Reichkrt, Der Bau des mensrJ^

liehen Gehirns, Bd. I TaL VI, Fig. 13, 15.)

Was nun die Seitenventrikel anbelangt, so werden sie dadurch

zeugt, dass jede Halbkugel des Grosshirns sich in zwei Bestasuliheilö

sondert : einerseits die Mantelschicht als eine ziemlich gleichmässiL, dicke

Lamelle, und die, den durch diese umschlossenen Hohlraum zum gros; i

Theil ausfüllende, Nervenmasse, den Stammlappen (Beichert) mit deoi

Corpus striatum. Letzterer lässt sich als eine Vordickung der unlorn

(ventralen) Mantelregion auffassen (Nr. 25—28 der Querschnitte) , wel it

als rundlicher Wulst frei nach oben und innen in den Hohlraum b. r-
j

vorspringt, und diesen bis auf einen schmalen Spalt, den SeitenVen-

trikel, ausfüllt. Die Stelle, wo die Basis des Stammlappens mit dam

ventralwärts gelegenen Theil des Mantels verschmolzen ist, entspräche

somit der Inselregion des Gehirns der höhern Säugethiere. Es ist dies

die Gegend, w^elche, auf Fig. als / bezeichnet, an der ventraleü

Grosshirnoberfläche zur Seite des Chiasma nervorum opticorum liegt.

Da der Schläfenlappen beim Alligator nur ganz rudimentär vorhanden

ist, kommt es nicht zu einer Bedeckung der Insel durch denselben,

letzterer liegt vielmehr in ganzer Ausdehnung frei zu Tage. ;^

W^ährend nun in diesem Bereich Mantel und Stammlappen in un-

mittelbarem Zusammenhang stehen, erhält sich der den Seitenventrikel

darstellende Spalt zwischen beiden Im Bereich der ganzen hintern

Hemisphärenwand, desgleichen längs der medialen, obern, und theil-
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weise der lateraien. In diesem Sinne lässi sich allenfalls auch von ver-

schiedenen Hörnern der Seitenvenirikel reden, deren l)reitesler Theil

längs der medialen Wand des Mantels liegt. Geht man mit den Quer-

schnitten weiter nach vorn, so überzeugt man sich, da^ss die einander

zugewendeten Oberflächen des Mantels und Stammlappens, je weiter

nach vorn, desto ausgiebiger auch lateralwärts vei'schmelzen (Taf. XX,

Nr. 29, 30), so dass nur der mediale Spalt übrig bleibt. Dicht vor dem

üebergang in den Riechlappen erscheint die Höhlung des Seiienventri--

kels auch von oben nach unten verkür zt, dagegen im üebrigen ervv^eitert,

und bildet eine im Querschnitt (Nr. 31) im regelmässig fünfeckige Rinne.

Die Hauptverdickung liegt jetzt oben aussen, die dünnste Region bleibt

der mediale Manteltheil. So findet alimälig durch weiteres Aneinander-

rücken der Binnenflächen der üebergang in den schmalen, (förmigen,

senkrechten Spalt der langen
,
durchweg hohlen Riechnerven statt

(Taf. XX, Nr. 3^2, 33).

Da; wo der mediale Theil des Mantels im Grunde des Spaltes mit

dem Stammlappen verschmilzt, zeigt er eine im Querschnitt (Nr. 30) als

Einbuchtung erscheinende Längsfurche. Auch der Stamralappen, wel-

cher im üebrigen genau die Gestalt der Grosshirnoberfläche wiedergiebt,

zeigt an der medialen Binnenoberfläche Besonderheiten. Hier erscheint

er im Bereich des Foramen Monroi durch eine nach unten concave Aus-

buchtung (Taf. XIX, Fig. 8) scharf von der dorsalen Oberfläche des ent-

sprechenden Thalamus opticus geschieden und halsartig eingeschnürt.

Vom Grunde dieser Bucht zieht ebenfalls eine Furche mit nach oben

gerichteter Gonvexität längs der medialen Wölbung des Stammlappens

nach vorn, und senkt sich vorn wieder zum Grunde der Ventrikel-

rinne. Zwischen Mantel und Stammlappen schieben sich tiberall aus--

gebreitete Plexus chorioidei unter vielfacher Abzweigung einzelner

traubiger Läppchen, namentlich aber im Bereich des medialen Spal-

tes, ein.

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass die concave Binnenober-

fläche des Mantels stellenweise eine mit blossem Auge sichtbare, feine

und zierliche Streifung aufweist. Die Streifenzüge finden sich nament-

lich am medialen Manteltheil. Sie gehen vom Umfang des Foramen

Monroi aus, und divergiren strahlenförmig nach oben, indem sie in die

dorsale Mantelwölbung umbiegen. Auch der dorsale Bereich der hintern

Mantelwand ist durch horizontale flache Bogenzüge runzlig.

Die Riechnerven (/ der Figuren) ziehen, der eine dicht neben dem
andern, nach vorn. Indem sie dabei an einer Stelle etwas auseinander

weichen, bilden sie einen Spalt zwischen sich, durch den die beider,

zur Arteria ethmoidalis communis verschmelzenden vordem Aeste der
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Garotis cerebraliSj die in der Fissura lorigitudinalis der Heoiispliären

verlanfenj zur Grundfläche der ScMdelhöhle hinabsteigen^).

Damit hätte ich den organologisehen Theil meiner Aufgabe erledig*

und hoüe demnächst an die weitere Bearbeitung des bereits fertig gi

stellten mikroskopischen Materials zu gehen.

Abgeschlossen im Februar 4877.

Erklärung der Abbiidungen.

Die Bezeichnungen kehren auf sämoi

/, Nervus olfactorius,

//, N. opticus,

///, N. oculomotoriuS;

IV, N. ti'ochlearis,

Vy N. trigeminus,

P, dessen untere (motorische) Wurzel..

VI, N. abducens,

VI!, iN. facialis,

VIII, N. acusticus,

!X, N. glossopharyngeus,

A üud XI, N. vagus und accessorius,

XU., N. hypoglossus,

Icy N. cervicahs primus,

IIa, N. cervicalis secundus.

ÄS^ Aquaeductus Sylvii,

Bo, Bulbus olfactorius,

Ca, Coromissura anterior,

Cbl, Gerebeilum (mit Querfurche S),

Cc, Giura cerebelli ad medullam oblon-

gatam,

Ccb, Corpora bigemina,

Cctj Canaiis centralis,

Ch, Cliiasma,

CWy Golliculi loborum bigeminorum,

Clv, Glavae,

Cmd, Gommissura media,

Cst^ Corpus siriaium,

Cp, Gommissura posterior,

Eac, Eminentia acustica,

Ev, Eminentia vagaiis,

tlichen Figuren wieder. Es bedeutet:

f, f, Furchen an der medialen Mantel-

wand,

Fl, Fissura lateralis.

Find, Fissura mediana dorsalis,

Fmv, Fissura mediana ventralis,,

FM, Foramen Monroi mit Furche {s},

Gh, Gyrus hippocampi,

Gp, Glandula pinealis,

Hm, grosse Hemisphären^

Up, Hypophysis cerebri,

/, Insula Reilii,

Inf, Infundibulum,

Lt, Lamina terminalis,

Ob, Obex,

Pdc, Peduiiculi cerebri.

PI, Pallium,

Pm, Pyramides,

Rl, Recessus lateralis,

Sl, Sülms lateralis,

Slv, Suicus iongitudinaiis ventricul. iV,

r, Taenia meduiiaris ventricul, IV,

Tac, Tuber nervi acustici,

Tho, Thalamus opticus,

Tlb, Tectum loborum bigeminorum,

Tin, Taenia medull. ventricul. HI,

Tro, Tractus opticus,

t, Höcker vor dem Acusticusursprung, ?

VI, Ventriculus lateralis,

xx'' Längsstrang am Boden des vierte

Ventrikels.

0 cL Räthke, a. a. 0. p. 230, TaL X, Fig. 7. 4.
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Tafe! XIX,

Figuren -5 in natürlicher Grösse; die übrigen schwach vergrösserL

Fig. 1. Das Gehirn des Alligators von oben gesehen (Dorsalansichl),

Fig. 2. Das Gehirn des Alligators von unten gesehen (Ventralansichl).

Fig. 3. Das Gehirn des Alligators von der Seite gesehen (Lateralansicht).

Fig. 4. Senkrechter Längsschnitt durch die Medianebene.

In Fig. 4 * muss die Linie 4 4 mit 1.3, die Linie 15 mit 14 bezeichnet werden.

Ihnen entsprechen sonst nicht die Querschnitte 13 und 14 der Tafel XX.

Fig. 5. Dorsalansicht der Gegend des dritten Ventrikels nach Entfernung der

Grosshirnhemisphären.

Fig. 6, Senkrechter Querschnitt durch das Dach des Kleinhirns und die Pars

commissuralis.

Fig. 7. Senkrechter Querschnitt durch das Dach des dritten Ventrikeis.

Fig. 8. Senkrechter Querschnitt durch das Grosshirn, dicht hinter der Lamiea

lerminalis, im Bereich des Foramen Monroi.

Tafel XX.

Die senkrechten Querschnitte Nr. 1—33 sind sämmtlich parallel geschnitten.

Ihre jedesmalige Lage ergiebt sich aus dem Vergleich mit Fig. 4 wo die Nummern
denen der betreffenden Querschnitte entsprechen.

Sie rühren säramllichj mit Ausnahme der Nr. 26, 27, 98, sowie der Nr. 1

von ein und demselben Gehirn her. Diese vier Schnitte sind dagegen dem Gehirn

eines zweiten, erheblich kleineren Alligators entnommen; und entsprechend ver-

grössert. Die übrigen Nummern wurden, mittelst der einfachen Camera lucida

ohne Loupe in die gleiche Entfernung projicirt, gezeichnet, und dadurch leicht ver-

grössert. Die relativen Grossenverhältnisse sind also auf allen die gleichen.
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